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Vorwort. 



Die nachfolgende Abhandlung, unmittelbar nach mei- 
ner in gleichem Verlage erschienenen Ausgabe des Beo- 
vulf geschrieben, schicke ich mit dem Wunsche in die 
OeflFentlichkeit, ein immer grösseres Verständniss meines 
Lieblingsgedichtes, so viel in meinen Kräften liegt, zu 
fördern. Die Einleitung über angelsächsischen Burgenbau 
im Allgemeinen nehme man als eine der Erweiterung viel- 
fach fähige Skizze hin; dass ich diese Erweiterung ge- 
genwärtig nicht liefern kann, liegt an der Mangelhaftig- 
keit dlBr mir zugänglichen Quellen. Namentlich habe ich 
englische Ausgaben der Architectur-Denkmäler dieses Lan- 
des nicht erlangen können. Die mir zugänglich gewesenen 
Unterlagen zu diesem Werkchen glaube ich dagegen nach 
bestem Vermögen ausgenutzt zu haben. 

Halle a. S., den 28. Januar 1864. 
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Das reiche gesellschaftliche Leben, welches das Beövulf- 
lied fast auf jeder Seite seines Textes dem Leser entgegen 
strahlen lässt, ist kaum bis jetzt Gegenstand einer wissen- 
schaftlichen Betrachtung geworden. Während die Untersuchun- 
gen über historische und geographische Verhältnisse des 
Liedes Bände füllen, haben hier vereinzelte Andeutungen ge- 
nügen müssen, die man mühsam genug zusammensucht, um 
sie mit dem Gefühle, zu überlesen, das man bei jeder Brocken- 
reichang empfindet. Was . Yilmar für den Heliand getan hat 
das sollte, aber freilich in bedeutend ausgedehnterem Masse, 
auch für den Beövulf geschehen. 

In den nachfolgenden Blättern versuchen wir es, unser 
Scherflein zu dieser Arbeit beizutragen. Wir bewegen uns 
hierbei $iuf eineijd Grenzgebiete, wo Philologie und Architectur 
sich die Hände zu gemeinsamer Forschung reichen müssen. 
Schon dieses erschwert, wir verhehlen es uns nicht, die Auf- 
gabe; noch mehr aber der beinahe gänzliche Mangel an Vor- 
arbeiten. 

Denn über die Anlage der Halle Heorot hat bis jetzt, so 
viel wir wissen, nur ein Gelehrter sich ausgelassen. Bouter- 
wek in seiner Vorlesung über das Beövulflied (abgedruckt in 
Pfeiffers Germania Band I, S. 385 ff.) gibt daselbst folgende 
Beschreibung der Halle (pag. 399): „Es kam ihm (Hrödgär) 
in den Sinn^ dass er auf einer Anhöhe (on heäh-stede) ein 
grosses Hallenhaus, einen Prachtbau, einen Trink- und Freuden- 
saal wollte bauen lassen, von dem der Menschen Söhne alle- 
zeit sprechen sollten. Dann wollte er in Lust und Freude 
Alles austeilen an Jung und Alt, was Gott ihm geben würde. 
Aus fernen Gegenden wurden Bauleute herbeigerufen, die die- 
sen mit Zinnen versehenen Goldsaal, der nach seiner Bestim- 

Heyne, Heorot. 1 
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mung auch Ring-, Gast-, Bier-, Met-, Weinsaal, wol audi 
Gabenhalle genannt wird, ausschmücken und aufs reichste 
verzieren sollten. Die Ausführung des Planes gelang voll- . 
kommen: in bestimmter Frist erhob sich das stattliche Ge- 
bäude: aus Quadern, welche durch eiserne Klammem zu- 
sammengehalten wurden, ward es ausgeführt: sein von Gold 
strahlendes Dach leuchtete weithin über das Land, ein mit 
bunten Steinen kunstvoll ausgelegter Weg, der medu-sttg, 
Metsteig, leitete den König und sein nächstes Gefolge täglich 
zum Gelage nach Heorot hinauf. So nämlich hatte Hrödgär 
den Wonnesaal genannt: vielleicht von seinen ausgeschweiften 
Zinnen oder sonstigen Verzierungen, die an ein Hirschgeweih 
erinnerten, denn Heorot heisst der Hirsch. Im Innern war 
Heorot nicht weniger prächtig ausgeschmückt, als von aussen : 
goldschillemde Gewebe (web), Tapeten, wunderschön anzu- 
schauen, bekleideten die Wände, an denen ealo-bencas, ll* 
d. h. Bierbänke, umherliefen; auch diese Metbänke -waren nüt 
Gold verziert und so fest und kunstreich gearbeitet, dass nur 
da^ Feuer sie vernichten konnte.'* 

So stellt sich Bouterwek die Halle Heorot vor; wir be- 
dauern die Vorstellung dieses Forschers in den Hauptpunkten 
nicht teilen zu können. Dass Hrddgär zu «seiner Tiironhalle 
von seiner Burg aus aufsteigt, bezweifeln wir; denn he4b-8tede 
soll hier nur (vergl. die Composita heäh-steäp, hesüii-gestreÖB) 
die erste oder vorzüglichste Stätte im Lande, die Herscher* 
Stätte bedeuten. Ebenso werden im Laufe unserer Unter- 
suchung die mächtigen Quadern zu einfachen Baumstämmen, 
die ausgeschweiften Zinnen zu Hirschhörnern zusammenschrum- 
pfen; anstatt der äussern Goldbekleidung des Daches können 
wir nur einen bunten Ziegelschmuck oder eine Schindelbe- 
dachung zugestehen; und die Bauleute, die um alle diese 
Herlichkeiten auszuführen, aus fernen Landen herbeigerufen 
sein sollen, möchten wir zu gemeinen Fröhnem, die Hrddg&rs 
weithin angesessene Lehnsleute stellen, herabdrücken. Sicher- 
lich verliert so die Halle an Pracht; aber sie gewinnt dafür 
als nationales Bauwerk in unsern Augen eine andere, tiefere 
Bedeutung. — 

Die Frage: wie denkt sich der Verfasser oder Bearbeiter 
des Beövulfliedes in der Gestalt, wie dasselbe uns gegenwärtig 
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vorliegt, die Lage und den Bau der Halle Heorot, vermögen 
wir keiner Besprechung zu unterwerfen, ohne zugleich auf die 
Frage nach der Lage und den Bau des Hrodgärschen Königs- 
bofes, von dem ja Heorot ein Teil ist, näher einzugehen. 
Wir werden demgemäss unsere gegenwärtige Abhandlung in 
drei Teile teilen: 

r. Die Burg Hrodgärs, ihre Lage und Einrichtung, 
n. die Construction der Halle Heorot, 
IIL ihre innere Einrichtung. 
Bd Ventilation der ersten .Frage haben wir zugleich und 
zunächst auf den angelsächsischen Burgenbaü im AUgemehien 
unser Augenmerk zu richten, da sich die wenigen Angaben 
unseres Liedes in dieser Beziehung nur aus anderweiten Quel- 
i len ergänzen lassen; und zwar können diese Quellen nur die 
angelsächsischen Litteraturdenkmäler , so .weit sie entweder 
überhaupt oder auch nur uns zugänglich sind, bilden. Denn 
die neuern Forschungen der englischen Architecten ^) scheinen 
überall zu dem Resultate zu kommen, dass sich Denkmäler 
mittelalterlicher Bau- und Befestigungskunst aus der Sachsen- 
zeit nicht erhalten haben; und wir müssen demgemäss die 
nunmehr hundert Jahre alten Angaben Joseph Strutts^), der 
als solche alte Denkmäler Teile des Schlosses zu Maldon in 
der Grafschaft Essex, des Schlosses zu Witham, des Schlosses 
zu Ohun in Comwallis und des Schlosses zu Colchester nennt, 
80 lange in Zweifel ziehen, bis wir über diese Bauten von 
öderer Seite her Aufklärungen empfangen; zumal der von 
Strutt Tab. IH. mitgeteilte Grundriss des Schlosses zu Col- 
chester nur einen Donjon aus der Normannenzeit zeigt. 

1) Hadson Turner, some Account of Domestical Architecture. Eng- 
land. Oxford, Parker 1851. Introdnction p. XIX; angeführt bei Krieg' 
^Q Hochfelden, Geschichte der Militair-Architectur in Deutschland mit 
Berttcksichtigijng der Nachbarländer von der Bömerherschaft bis zu 
den Kreuzzügen. Stuttgart 1859, p. 350. Die Werke der englischen 
Architecten sind uns nur soweit zugänglich gewesen, als Krieg von Hoch- 
felden, Kugler, Schnaase u. a. Auszüge aus ihnen gebracht haben. 

2) Angleterre ancienne ou Tableau des moeiirs, usages, armes, habil- 
lemens etc. des andens Habitans de P Angleterre;. c'est-ä-dire des .anciens 
Bretons, des Anglo-Saxons, des Danois et des Normands. Ouvrage tra- 
doit de PAnglois de M. Joseph Strutt par M. B***. Tom. 1. u. 2. Pari« 
1789. Die englische Originalausgabe ist uns nicht zugäuglich gewesen. 
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Die nachfolgende Abhandlung, unmittelbar nach mei- 
ner in gleichem Verlage erschienenen Ausgabe des Beo- 
vü]f geschrieben, schicke ich mit dem Wunsche in die 
Oeffentlichkeit, ein immer grösseres Verständniss meines 
Lieblingsgedichtes, so viel in meinen Kräften liegt, zu 
fördern. Die Einleitung über angelsächsischen Burgenbau 
im Allgemeinen nehme man als eine der Erweiterung viel- 
fach fähige Skizze hin; dass ich diese Erweiterung ge- 
genwärtig nicht liefern kann, liegt an der Mangelhaftig- 
keit dier mir zugänglichen Quellen. Namentlich habe ich 
enghsche Ausgaben der Architectur-Denkmäler dieses Lan- 
des nicht erlangen köufien. Die mir zugänglich gewesenen 
unterlagen zu diesem Werkchen glaube ich dagegen nach 
bestem Vermögen ausgenutzt zu haben. 

Halle a. S., den 28. Januar 1864. 



-^ 8 — 

bauten worden z. B. vom Könige Eidvard, 901 — 924, eine grosse 
Anzahl gegen die Dänen in kurzer Zeit errichtet) — ist der be- 
festigte Raum der Sitz eines mächtigen oder begüterten Mannes 
mit demgemäss grösserer räumlicher Ausdehnung, wie sie ein 
Gutscomplex mit sich bringt, oder ist er eine Stadt, so wird 
zur Bezeichnung desselben gewöhnlich der plur. lyrig verwant *) 
Gleichbedeutend mit burh ist das dem lat. castra entlehnte 
fem. ceaster^) und das einheimische fasten y^)- obschon diess 
sonst auch eine weitere Bedeutung hat und für jeden wol-* 
verwahrten Raum gebraucht wird; nicht ganz so verhält es 
sich dagegen mit dem masc. tun, das weniger wie das ahd. zdai 
(beiNotker stein-zün.eine Mauer) eine Einfriedigung, sonderndem 
altnord. tun area septa praediolum sich nähernd, mehr ein ein- 
gefriedigtes überhaupt bezeichnet. Daher steht tun meist in der 
Bedeutung Grundstück, Gehöft, Weiler, Flecken, Stadt; aber wie 
auch wir von den Einfriedigungen einer Burg sprechen, so kann 
in dem Gedichte „Klage der Frau" die unglückliche Gattin 
gar wol die distelbewachsenen Felsen, die ihre Erdwohnung 
wallartig umgeben, bitere burg-tünas nennen. Die Einfrie- 
digung kann eine Hecke sein, ebenso wie ein Wall oder eine 
Mauer, und der in letzteren Fällen nach den damaligen forti- 
ficatorischen Verhältnissen feste Ort bleibt noch immer ein 
tun. So hat zufolge der Sachsenchronik König Ine das feste 
Tan-]^wn (Taunton in Somersetshire) gebaut, welches 722 erobert 
wird; so muss JBenesing-tün (Bensmgtx)n in Oxfordshire) 777 



1) stedpe 8tdn-hyrig Cädm. Gen. 2212. on burgutn Beov. 53 von der 
Stammburg der Scyldinge. burgum on mnan Beov. 1969 von Hygeläcs 
Stammsitz u. ö. Aehnlich wird der plur. von hof und vic verwant: td 
hofum Geäta zum Eönigshofe der Gelten, Beov. 1837. cearu väs genivod 
gevorden in vieum in Hrödgärs Königssitze, Beov. 1305. Daher auch 
der plur. bei Städtenamen wie Lunden-byrig , Cantvara-hyrig , Scropes- 
hyrig n. a. — Auch ceaster dient in diesem Sinne pluraliter: of pdm 
ceastrum Höllenfahrt 10 von der weiten Höllenburg. 

2) ic vät heäh'burg her dne nedh, lytle ceastre Cädmon. Gen. 
2518. ceastre veäU, Bahylone burh Dan. 600. Burga fife, Idgora ceaster 
.... Chron. Sax. ad. a 942. 

3) ne dorste pd deed-röf hole ... on pam fästenne leng eardigean, 
ac Mm Loth gevdt of b^rig gangan, Cädm. Gen. 2589—2592! ^^erc vUte- 
gan byrig BethuUam Judith 137 , von der nachher gesagt wird in pam 
fästenne ibid. 143, leöda fasten die Königsburg der Geäten Beöv. 2334. 
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piertes Terrain inoerhalb der Burg wird geschildert: als der 
Apostel Andreas von den Mermedoniern erkannt worden ist, 
schleifen sie ihn durch Talschluchten und über Steinklippen, 
soweit die alten Wege, die steinbunten Strassen innerhalb der 
Häuser (innan burgum, vergL das hierüber oben gesagte) sich 
hinziehen. ^) , Dagegen wird kaum einmal eine Burg von einem 
Dichter, der dazu durch seine Vorlage genötigt war, in die 
Ebene gesetzt: bei der Beschreibung des Turmbaues zu Babel 
in Cädmons Genesis gibt der Dichter an, dass die Menschen 
auf dem Felde Sennar eine Burg und einen Turm gewirkt 
hätten; wie wenig er sich aber von seinen nationalen Vor- 
stellungen losreissen kann, beweist, dass er nur wenige Verse 
. weiter den Bau seö steäpe burh, die steile Burg nennt Eben 
so schwer wird es dem Verfasser des Daniel, sich die gross- 
artige Burg Babylon auf einer Ebene zu denken.^) 

Wollte man jedoch hieraus folgern, dass angelsächsische 
Burganlagen nur auf steilen Höhen bestanden hätten, so würde 
diess ein eben so grosser Fehlschluss sein, wie, wenn wir dar- 
09 US, dass die Dichter nirgends einen Graben um die Burg er- 
wähnen, entnehmen wollten, dass ein solcher nicht üblich ge- 
wesen. Aus den Prosaquellen ersehen wir Befestigungen an 
den Mündungen der Flüsse, in Wäldern, in Sumpfgegenden 
und in der Ebene. Im Jahre 893 kamen die Nordmannen die 
Mündung der Limene in Kent herauf. Vier Meilen oberhalb 
der Mündung im Andredeswalde fanden sie eine im Bau be- 
griflfene Burg oder Schanze, die sie zerstörten. Dieselbe wurde 
durch sumpfiges Terrain geschützt.^) — Als im Jahre 894 die 



mag, thiu an berge stdd, höh holm-klidu biholen werdan 42^ nach Matth. 
y. 14. -— Alexander l^eckam, Scholasticüs zu Danstable, f 1217, in gei- 
nem Tractate de nominibus utensilium aus dem 12. Jahrh. (abgedruckt 
bei Wright p. 90 ff.) fordert für die Lage einer Burg (p. 103): situm 
loci muniatur natura (ut mota sibi super nativam rupem sedem debitam 
Borciatur) vel natura defectui artis succurat beneficium, ut moles muralis, 
ex cemento et lapidibus constructa in arduum opus ecrescat. 

1) Andr. 1234—1238. 

2) Vergl. Daniel 600 ff. mit 666. 

3) Ghron. Sax. ad a. 893. Wegen der Annahme des sumpfigen 
Terrains ist zw bemerken, dass von den sechs Handschriften, die Thorpe 
seiner Ausgabe der Sachsenchronik zu Grunde gelegt hat, drei lesen 
in pam fenne für das in pam fästenne der übrigen. 
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^ortbumbrier und Ost- Angeln skh mit den Nordmannen ver- 
bändet hatten und in zwei Heere geteilt, in der Gegend des 
|Andredes Waldes lagerten, zog ihnen König Alfred entgegen 
jmd nahm zwischen beiden Heeren eine durch Castelle im 
yHolze und an der Mündung des Flusses so geschützte Stellung 
ein, dass er die Bewegung der beiden feindlichen Heere voll- 
ständig beherschte und dieselben das freie Feld nicht ge- 
winnen konnten. Sie mussten in ßotten getheilt längs des 
Waldes ausser dem Bereiche der Älfredschen Armee ziehen.*) 
— Zwei Burgen, die König Eädvard zu Buccingahäm an bei- 
den Ufern des Flusses errichten Hess, sollten den Fliiss voll- 
ständig beherschen. ^) — Im Jahre 924 liess derselbe König zu 
.Snqtingaham (Nottingham) zwei Burgen, eine am nördlichen 
Ufer der Treonte, eine ihr gegenüber am südlichen Ufer er- 
bauen und durch eine Brücke über den Fluss verbinden.^) — 
Auch die im Jahre 919 zu Bedanford (Bedford in ebener Ge- 
gend) gegründete Burg liegt am südlichen Ufer des Flusses.*) 
In wie weit römische Traditionen auf die Wahl des Ter- 
rains und die Benutzung desselben für die Burganlage bei den 
Angelsachsen einwirkten, kann bei dem Mangel aller eingehen- 
der Beschreibungen solcher Plätze zwar nicht mit aller Sicherheit 
geschlossen werden, allen Grund aber haben wir zu der Ver- 
mutung, dass die namentlich über das südliche England zer- 
streuten zahlreichen befestigten Städteanlagen, Gastelle und 
Burgen der Römer*) auf das von den Angelsachsen befolgte 
System der Verteidigung nicht ohne Einfluss gewesen seien. 



1) ,pä geg aderode Äffred cing his fyrd and for pät he gevicode 
hetuh päm hergunif pcsr pe he nehst rymet häfde for vudu-fästene and 
fw väter-fästene, svd pät he reihte aegderne gercscan, gif hie eenigne 
füi sicean voldon, pä foran hie siddan äfter pam veälde hlödum and 
(okrrädum he 8vu hvädere efes svä hit ponne fyrd-leäs väs, Chron. Sax* 
ad a. 894. 

2) Chron. Sax. ad a. 918. 

3) Chron. Sax. ad a. 924. 
4)^Chron. Sax. ad a. 919. 

5) Beda hist. eccl. I. 7.: erat (sc. insula Britannia) et dvitatibus 
qaondam viginti et octo nobilissimis insignata, praeter castellain. 
oamera, quae et ipsa muris, turribus, portis ac seris erant ia- 
tfcrncta firmisBimis. — Noch heute sind die mächtigen Rainen der Castelle 
^cbborough, Boches ter, Chew-Green, Bloches ter u. a. sichtbar. 
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Benutzten diese die yon den Körnern angelegten Strassei 
legten sie auf römischen Mauern ihre Gebäude an, mustal 
die von Römern erbauten Brücken ihre »Lasten tragen;^ 
warum hätten sie römische Verteidigungswerke, deren Vo^ 
Züge der ihnen eigene practische Blick sofort klar machM 
muste, zu benutzen oder nachzuahmen verschmäht? Die Burgl 
anlagen auf steilen, das Land oder eine wichtige Stras» 
beherschenden Höhen, wo die Natur der Verteidigung in dh 
Hände arbeitete, sowie an beiden Seiten von Flüssen, däi 
Lauf derselben beherschend, zeugen für römische TraditioneiL^a 
Wir haben keinen Grund, den bei Dichtem oft wiederkehren-^ 
den Ausdruck eald enta geveorc^ ein epitheton omans voa] 
Burgen, ^) das den Bau solcher alter, den Angelsachsen impo- ] 
nierender Anlagen der ßiesensage vindiciert, auf keltische Bau- , 
ten zu deuten. Das wenige, was wir von solchen wissen, 
kennzeichnet sie selbst als von der römischen Befestigungs- 
kunst beeinflusst. — Römisch aber ist bei den angelsächsisch«! 
Burganlagen ausser der Wahl des Terrains auch der Name 
für den ganzen Bau ceaster, aus dem man vielleicht zugleiek 
auf die häufige Anwendung der Castralform bei Befestigungs- 
bauten schliessen könnte, und der einzelner Teile der Be- 
festigungswerke wie tor der Turm, port das Tor, die Pforte, 
während der Name des Walles vedll mit dem latein. vaUm 
wol urverwant ist. — Auch bei der Technik des Mauerwerkes 
werden wir weiter unten römische Traditionen bestlmmöid 
einwirken sehen. 

Die Befestigungswerke. Da das Wort veall im Angel- 
sächsischen die doppelte Bedeutung vatlum und mttrus hat,*) 
so können wir, wenn der veall nicht näher beschrieben wird, 
im Allgemeinen nicht entscheiden, ob ein blosser Erdwall oder 
eine steinerne Umfassungsmauer anzunehmen ist. Bei den Dich- 
tem wird die letztere Annahme statthaben, denn nicht nur dass si€ 
/ 

1) Vergl. not. 3. auf S. 6. 

2) Krieg von Hochfelden a. a. 0. S. 11. • 

3) Wanderer 87. Beöv. 2718. Ruine 2. versus gnomici (Cott.) 2 
vergl. damit hurg . . . ., wrisüic giwerc Heiland 42*. 

4) mür die Mauer ist uns im Ags. nur einmal aufgestossen Crisl 
1143, wo beim Tode Christi der Vorhang des Tempels zerreisst unc 
Mauern und Felsen bersten. 



— 13 — 

skenene veallas ausdrücklich bezeugen, ^) auch die Schilderung, 
die sie von der Herlichkeit mancher Burgen und ihrer Umfassung 
geben, ^) lässt an einen einfachen Erdaufwurf nicht denken. 
— In anderen Quellen sind auch Erdwälle ausdrücklich be- 
zeugt: der den Severus gegen die nördlichen britischen Völ- 
ker zwar nicht aufwerfen, aber verstärken und vergrössem 
liess, ist dem sächsischen Chronisten noch in frischem An- 
denken.*) Die Burg Tofeceaster wird erst 921 mit einer 
Steinmauer umgeben,^) sie hat also vermutlich früher wie 
Bebbanburh (ao. 547) eine Heckenumfriedigung oder einen 
Erdwall gehabt. Ebenso können wir uns die zahlreichen Be- 
festigungsanlagen, die König Eädvard gegen die Nordmannen 
errichten liess und die mit einer ungemeinen Schnelligkeit 
ausgeführt wurden,*) im Allgemeinen nur als schlichte Bedürfnis- 
bauten mit Erdwällen, etwa nach Art der römischen Gastra 
denken. Dass hin und wieder, wie bei Tofeceaster und Cole- 
ceaster, die Befestigung mittels Steinmauer ausdrücklich ange- 
geben wird , macht jene Vermutung nur wahrscheinlicher. — 
Für Befestigung mittels Pallisadeu gibt eine Glosse in Älfrics 
Glossar erwünschtes, wenn auch. nur ganz dürftiges Zeugnis.^) 
Zinnen der Mauer werden unter dem Namen scur-beorg 
(d. i. munimentum cordra sagittas''^) erwähnt Dieser Name 
deutet zugleich auf einen hinter den Zinnen befindlichen 
Mauergang, ymb-gong, der sich bei der Beschreibung von 
Babylon in Alfreds Orosius (11, 4.) mehre Male ausdrücklich 

1) C&dmons Gen.* 1676. 1691. 

2) par Salem stöd searvum äfästnod, veallum geveoräod 
Dan. 41. — teeced üs se torhta trum-licne kam, heorhte burh-veallaa 
Sat. 29&. — tö pcere heorhtan byrig Judith 327. ähnlich Andr. 1651 u. ö. 

3) ,ygevorhte veäü mid turfum" Chron. Sax. ad a. 189. 

4) „(Eädvard cyning) sät peer pä hvtle pe mon vorhte pä hurg ät 
Tofeceastre mid stänveaUe** Chron. Sax. ad a. 921. 

5) Im Jahre 913 werden gebaut die nördliche Burg zu Heorotford 
zwischen den drei Flüssen Memera, Beneficca und Lygea; die Burg zu 
Witham, die südliche Burg zu Heorotford an der Lygea; die Burg zu 
Tamaweordig; 914 im Sommer die Burg zu E&desbyrig, im Herbst die 
Burg zu Waeringwic, 915 vor Mittwintei die zu Bümcofa (Runcorn), nach 
Mittwinter die zu Cyricbyrig und Weardbyrig. 

6) vaMum scid-vealles eord-byre (Ms. -6yrt) bei Wright pag. 37. 

7) yyScearde scur-beorge, scorene, gedrorene, äldo imder-etene" zer- 
brochen die Zinnen, zerspalten, zerfallen, vom Alter zerstört Buine 5—6. 
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erwähnt findet. Ob der Ausdruck veoXles hr&f dagegen*) mit 
Grdn nur „Gipfel des Walles" zu übersetzen sei und 
hohe Mauer kennzeichnen sollte, ist uns zweifelhaft, d 
wenn im Supplement zu Älfrtcs Glossar*) pometmae glossii 
werden y^röf-Uäse andmon-leäse ealde veallas ,^^ so denkt ricü! 
der Glossator offenbar Mauern, deren Zinnen zugleich nrir 
der Besatzung dahinter verschwunden sind. — Der „BretwalP'^ 
{hred'VeaU), den Severus nach der Sachsenchronik (ao. 189)f* 
auf den von ihm „wirf twrfum^*' gewirkten veall setzen licss,'' 
mag wol auch för spätere Zeiten nicht der einzige in sächsl*^ 
sehen Landen geblieben sein: wir erkennen in ihm einen 
durch eine gezinnte Breter- oder Bohlenwand geschütztea 
Wallgang zum Schutze der Verteidiger gegen die Geschosse 
der Belagerer, wie solche zum Teil hölzerne, zum Teil ge- 
mauerte Wall - oder Mauerumgänge von den Römern her bis 
tief in das Mittelalter hinein auch bei deutschen Befestigungs- 
anlagen üblich gewesen sind. 

Die Mauer oder den Wall flankierten oft Türme.') Der 
aus dem latein. turris herüber genommene Name deutet audr 
auf Entlehnung der Sache von den Römern. Nähere Kunde* 
über ihre Anordnung und Einrichtung geht uns ab; wir wer- 
den aber nicht zu weit von der Wahrheit abirren, wenn ifrfr 
sie uns nach dem Muster der römischen denken, von welchen 
die wolerhaltenen auch noch der angelsächsischen Befestigung 
und Verteidigung dienen musten. *) Weniger stattliche Burg- 
anlagen, blosse Bedürfnisbauten, entbehrten ihrer gewis ganz 
und gar, die Sachsenchronik gedenkt ihrer z. B. nicht; doch 
ist nicht unerwähnt zu lassen, dass auch Erdwälle mit flan- 
kierenden Türmen, wenn auch aus viel späterer Zeit, in der 
Normandie vorkommen.^) 



1) Ps. 54* (bei Greio). Rats. SO*: der Mond kommt gesldegen ofef 
veaUes hrdf. 

2) Mitgeteilt von Wright^ a volume of Yocabolaries .... from the 
tenth Century to the fiftenth. Priyately printed 1857. 

8) torraa Rnioe 3. ymbe harne stän .... torras stödon Andr. 844 
'4) torras sind vorzüglich den „ealdum enta aeveoreum*^ and ane- 
ländischen Bauten eigen: Ruine 3. Andr. 844. C&dm. Gen. 1666. 1688. 
Jul. 402. 

5) Krieg ^ Hoohfeldca a. a. 0. ^ 339. 
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Neben diesem fremden AuBdrucke tor^ der nur den flan- 
mden Mauertnrm bezeichnete,^) läuft noch ein anderer, 
ionaler: stppel, etymologisch zu ste6^j hoch, steil, gehörig; 
uns tritt die Vermutung nahe, dass st^el etwas völlig 
[eres bezeichne als tor^ nämlich den freistehenden Wart- 
term, wie wir ihn weiter unten noch kennen lernen werden, 
loder den (ebenfalls freistehenden) Glockenturm einer Kirche, 
F daher noch heute sUeple im Englischen einen Glockenturm, 
: im Gegensatz zu tower, Turm einer Burg, Festung etc. 
: Iwdeutet. 

^ Um den Wall zieht sich, wo es das Terrain gebietet, ein 
Gbraben, die : von den Dichtern nicht erwähnt, in der Sachsen- 
chronik aber einige Male ausdrücklich hervorgehoben.*) 

Die Strasse zur Burg — stig, strcet, bei grossem, viel 
Verkehr habenden Waffenplätzen here-strmt, here-päd^) — 
fiiurte, wo ein solcher vorhanden war, über den Graben ver- 
mittelst einer Brücke zum Burgtor. Die Bezeichnung der 
Strassen als stän-fäh, steinbunt, deutet darauf hin, dass die- 
selben nach römischer Art mit einem Pflaster aus platten, in 
ttr^elmässigen vieleckigen Formen zugehauenen Steinen be- 
legt waren.*) Nicht ausdrücklich bezeugt werden Brücken, 
m weitigsten Zugbrücken, für welche letztere wir bis jetzt 
meht einmal den , angelsächsischen Namen kennen; dass sie 
abeTi wo die Burg ein Graben umzog, vorhanden sind, ist nur 
mtarlich und möchte sich überdem indirect durch eine üblich 



1) Wenn auch der Babylonische Tunn (1. Mos. XI.) ein torr genannt 
wird, so characterisiert die angelsächsische Anschauung von diesem Bau 
«ae bei Strutt a. a. 0. Tab. VI. mitgeteüte, später noch näher zu be- 
sprechende Zeichnung aus dem 8. Jahrhundert, die den Turm als Mittel- 
bau einer rechts und links davon auslaufenden Mauer auffasst^ sowie 
fo umstand, dasfl sich Xüädmon den Turm in Verbindung mit einer 
Borg erbant denkt, Gen. 1666. 

2) London wird mit einem tiefen Graben umzogen ao. 1016. Des- 
#ekihai Herford ao. 1055. — - Babylon hat den grössten die der Welt: 
0ro8. n. 4. (Barringtons Ausgabe S. 69.) — Alexander Neckam, der in 
Niner Besdirabung einer Burg allerdings schon den normannischen Don- 
jon Tor Augen hat, verlangt um dieselbe einen doppelten Graben. S 
•eben Tractat bei Wright, p. 103. 

8) heriS'SiriBt Andr. 833. — here-päd to pwre hedn hyrig Dan. 38. 
4) f^cBt vä8 stäfhf&h Be6?. 320. stnete sUm^äge Andr. 1238. 
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scheinende Zasammenstellung yonBurgenreparatur und Brücken- 
besserung ^) ergeben, worunter wir die zu den Burgen gehö*- 
rigen Brücken zu verstehen geneigt sind. 

Der Eingang zur Burg geschieht durch das Burgtor, 
geai, vealt-gecU^ hurh-geat^ vecUl-dor, dessen Pfeiler und Flü- 
gel, bei der strategischen Wichtigkeit des Punktes, gew» 
immer von solider Ausführung, bisweilen wol gar, dem Stande 
der Kunst nach, prächtig waren.*) — Tor türme war«, 
wie aus einer Stelle des Gedichts Juliana. hervorgeht,') ge- 
kannt und in Anwendung. 

Torflügel werden zwar auch eherne angeführt;*) gewöhn- 
lich aber waren sie wol nur von Holz.') Versperrt wurden 
die Tore von innen durch hölzerne oder eiserne Vorlege- 
balken.*) — Ein Verschluss im Allgemeinen, sei es durch 
Riegel, Balken oder Schloss, dessen Besonderheit wir durdi 
das uns überlieferte Wort nicht zu erkennen vermögen, heisst 



1) Das dritte ist die Heerfahrt: and beö man geome . . . . ymbe 
burh'böte on mghvylcam, ende and ymhe hnc-hbte and ymhe fyräunga edc 
^thelrdds Gesetze V. 26 (bei Schmid, die Gesetze der Angelsachseo, 
2. Ausgabe, Leipzig 1858, S. 224). Aehnlich hy/rh-hbtay hrtc-bota «rf 
fyrdunga ^thelreds Gesetze VI. 32, § 3 (ibid. 232). burMota, bryct 
hota , sctp'fordunga and fyrdunga Cnuts Gesetze 11. 10. (ibid. 276.) — 
qui burh'hdtam, vel brig-bötam vel fird-fare aupersederit . . . leges Hei»- 
rici primi 13, §. 9 (ibid. *S. 445.) — fyrd-fcereld , burh-böte and bryC- 
geveore rectit. sing. pers. I. (ibid. S. 370). 

2) „pcBT gestadelad väs adelte ingong*' heisst es Crist 307 bei d« 
Beschreibung der himmlischen Burg. 

3) Jul. 401 ff.: 

ic päs veaUes geat 

ontpneßurh teönan; bid se torr pyrel, 
ingong geopenad 

4) osren dor Ps. 106" (bei Grein) nach dten Worten der Yulgats 
Ein goldnes Tor an der himmlischen Burg beschrieben, Christ 30S 
518. — Dass übrigens die Erzgiesserei in germanischen Landen sid 
schon frühe an grössere Aufgaben wagte, beweisen die ehernen Flügel 
türen im Münster zu Aachen aus dem 9. Jahrhundert. 

5) Die Türe heisst hamera geveore Andr. 1079. Jul. 237, was abe 
doch wol nur auf den Metallbeschlag der hölzernen Türe gehen soll. 

6) fästltce fore-scyttelsas, Crist 321. — tren steng Ps. 106**. — p 
tsenan scytteUas Evang. Nicod. c. 27. — he gestrangode scytelsas gat 
ptnra f,confortavit seras portarum tuarum" Ps. 147 *. 
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elüstor oder loea und der Ausdruck tmder burh-loccm Udan 
bezeichnet das Wohnen in der wolverwahrten Burg. 

Uebrigens haben grössere Burgen oder befestigte Städte- 
loilagen, wie natürlich, mehrere Tore. ^) AusfellpfÖrtchen 
lassen sich nicht nachweisen; das dem lateinischen porta ent- 
lehnte fem. port bezeichnet, wie dor nur das Tor.*) 

Ob sich dem Burgtore zuweilen ein propugnaculum, nicht 
im mittelalterlichen, sondern im römischen Sinne anschloss, 
wo also der Feind, nachdem er durch das äussere Tor ein- 
gedrungen und durch ein daselbst angebrachtes Fallgatter 
Yom Rückzuge abgeschnitten ist, sich in einem nach vorn 
abermals durch einen Torbau, zu beiden Seiten aber durch 
hohe, von der Erde aus keinen Zugang bietende Türme ver- 
schlossenen engen Raum befindet, in welchem er wehrlos den 
?on oben auf ihii niederfallenden Greschossen der Verteidiger 
preiss gegeben ist — ob sich solche Einrichtungen bei den 
angelsächsischen Burganlagen aus der Römerzeit herüber ge- 
rettet haben, kann gar nicht entschieden werden; denn wenn 
in Glossen propugnacula mit '^hrhüs übersetzt wird, so 
Hegt es unseres Bedünkens eben so nahe, an die w%c-Mus€r 
deutscher Burgen zu denken, „Gebäude, die gleich den Tür- 
neu in und an die Umfassungsmauern gestellt und wesentlich 
ux Verteidigung eingerichtet, aber zu breit und von zu be- 
deutöidem Umfange waren, um Türme genannt werden zu 
können/'^) — Fallgatter im äussern Tore wären vielleicht 



1) td veaU-geaium Andr. 1205. fore hurg-geatum ibid. 842. tö päm 
hrg^geatum Höllenfahrt 38. 

2) Matth. Vn. 13. Eädveards Gesetze 1. 1. § 1. Schmid irrt, wenn er 
im GloBsare zu seiner Ausgabe der Gesetze dem ags port die Bedeutung porta 
ganz absprechen will. Es ist allerdings nicht so häufig, wie das masc. 
port, aus dem lat. portus entlehnt, und eigentlich einen Hafenort, dann 
*b€r auch einen Märktort, eine- Stadt bezeichnend. 

3) propugnactda vighus bei Wright p. 36. — Auf obige Weise 
.werden auch in Alfreds Orosius (H, 4. Ausgabe von Barrington, S. 69) 

^e vighüs von Babylon beschrieben : hufan pam maran vealle ofer ealne 
föne ymbgong he is mid stcenenum vtghüsum bevorht — Ueber die wtc- 
hiuaer der deutschen Burgen vergl. Leo über Burgenbau und Burgenein- 
nchtnng in Deutschland vom 11. bis 14. Jahrhundert in Raumers histor. 
^aschenbuche VHI, S. 201. 

H ey ne, Hcorot. 2 
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amsmiehmeiiy wettte mtti Greins unten angefahrte Coigectur 
billigen. ^) 

Um noch nut emigen Worten auf den Ausdruck fare-veaU 
einzugehen, der in Cadmons Exodus 297 beg^net^) und den 
Grein im Glossar ^Vormauer, propugnaeulum^'^ th&r 
setzt, so müssen wir diese undeutliche Uebersetzung etwto 
schärfer zu bestimmen suchen. Fore-veall ist allerdings wört- 
lich eine Vormauer, aber nicht von dem ausserhalb der Burg 
stehenden aus gesehen, denn sonst würde das Woi*t als ctn- 
gülum oder Zwinger , diese erst viel später und nach d^i 
Kreuzzügen im westlichen Europa auftauchende Einrichtung 
zu fassen sein; sondern von dem innerhalb der Burg befind« 
liehen ausgenommen, so dass also fore-veall den im Innern 
eines Waffenplatzes vor der steinernen Umfassungsmauer nach 
römischer Weise aufgeschütteten Erdwall, durch eine zweite 
vor ihn gelegte Mauer mit der ersten eng verbunden und 
oben durch den breiten sogenannten Wallgang (ags. ymh^ong) 
gekrönt, ") bedeutet haben mu&s. Daher können die das rote 
Meer durchschreitenden Israeliten die zu ihren beiden Seiten 
aufgetürmten Wasserfluten in solchem Sinne die fore-vealloi 
nennen; den eigentlichen veaU bilden, um das Bild weiter aus«^ 
zuführen, die weit hinter diesen liegenden Ufer des Sees. — 

Befestigungsanlagen musten in vorzüglichem Stande ar- 
halten werden. Ihre jährliche Ausbesserung wurde durch Ge- 
setze vorgeschrieben, und bei Schenkungen von liegenden 
Gründen werden die Donatare eher von allen auf solchen 
ruhenden Verpflichtungen, nur nicht von der Beihilfe zur 
Brücken- und Burgenbesserung befreit.*) 

1) Ruine 4, wo das Ms. das unverständliclie hrim geat-torraa berofen 
(von Thorpe übersetzt „ihe hoar. gate-towers despoü'd*') darbietet, än- 
dert Grein (s. .sein Glossar s. h. y.) hrungeat-torr für hrung-geat-torr 
Turm mit einem Gattertor, worunter wir uns ein derartiges Fallgatter 
denken müsten. 

2) yySyndon pd fore-^eaUas fägvM gestepte, vrätlicu vwg-faru od volcna 
hrof schön erhöhet sind die Vormauern, eine wunderbare Wogendurch- 
fahrt, bis zum Dach der Wolken. 

3) Vcrgl. Krieg von Hochfelden a. a. 0. S. 22. 

4) Äthelstftns Gesetze II, 13 (bei Schmid p. 138) und die not 1. S. 16. 
angeführten Stellen. — Urkunden bei Eemble, Codex dipl. «vi Saxonici I, 
145. löl u. ö. 
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Angriff und Verteidigung. D^r Angriff auf einen 
befestigten Platz begann in der Regel mit dem Sturm {rceSj ') 
der sich oft durch mehrere Tage wiederholte. Vorzüglich galt 
die Macht des Angriffes den Toren, ^) die dsAer sorgfältig 
veiTammelt wurden.') Gelang ein Eindringen in dieselben 
oder eine Erklimmung der Wälle mittels der Sturmleitern, . 
hlädderd, nicht, so muste das schwere Geschoss Bresche schles* 
sen.*) Für Schleudermaschinen irach Art der römischen Cata- 
pulten und Balisten kommen auch einheimische Namen vor;^) 
aber zweifelhaft könnte ihre allgemeinere Verbreitung nach 
den Worten sein, mit denen König Alfred, ider üebersetzer 
des Orosius, der Balisten gedenkt und die ganz den Eindruck 
machen, als ob er etwas Fremdes schildere.*) 

Konnte auch so die Burg nicht genommen werden oder 
war die Erstürmung derselben wegen vorzüglich befestigter 
Lage von vorn herein nicht möglich, so ward sie zur regel- 
mässigen Belagerung eingeschlossen. Vielfach scheint sich diese 
Belagerung auf eine Blokade beschränkt zu haben, bis die Be- 
satzung, durch Hunger gezwungen, sich ergab. ^) Nachdrück«^ 
lieber wurde die Blokade durch Erbauung von G^genburgett 
um die eingeschlossene Burg herum, die wir mehrmals er- 
wähnt finden®) und die jedenfalls flüchtig aus Holz construiert 
waren. Aber auch Belagerungsmaschinen sehen wir in Tätig- 

1) Säx. Guron. ao. 777, 867, 894 u. ö. 

2) Jul. 401. — HdUenfahrt 33 : 

f^sde hme pd io fort fred moneynnes : 

volde heofena heim helle ve alias 

forbreegan and forh^gan, feere bürge prym 

onginnan redfian, reduet ealra cyninga; — 

ne rohte he tö fisre hüde heimr-berendra, « 

ne he byrn-vigend tö päm burg-geatum 

Iwdan ne volde. — 

3) Sax. Chron. ao. 901. 

4) Jul. 402 -.404. Bi manna m6de 37. 

5) bolt catapuUa; steäru balisfa in Alfrics Glossar nach Bos- 
worth. — bälista gelocen böge bei Wright p. 35. 

6) tnid pdm „paUstas" mid päm hy (die Römer) veallas hrcecan, 
porme hy an fästenne fuhton Oros. lY. 6. (Barringtons Ausgabe, Lon- 
don 1773, p. 147.) 

7) Sax. Chron ao 894. 

8) Sax. Chron. ao. 886. 896. 

2» 
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keit, neben den Balisten und Catapulten vorzüglich den Sturm- 
bock, ram, ^) dessen fortgesetzten Stössen auch starke Mauern 
auf die Dauer keinen Widerstand leisteten. Nicht weniger 
scheinen Minen*) construiert worden zu sein zur Untergrabung 
der feindlichen Mauern, eine Sitte, die schon Vegetius als den, 
Bessen, einem Nebenvolke der Geten, vorzüglich eigen schil- 
dert ') und die auch für die angelsächsische Belagerungskunst 
nichts Befremdendes hat, weün man den nicht unbedeutenden 
Bergbau bei den Angelsachsen berücksichtigt. 

Die Belagerten suchten die Belagerungsarbeiten durch 
Ausfälle zu hindern; wie ein solcher in dem Gedichte Judith 
V. 199 u. flf. recht anschaulich beschrieben wird. — Im Jahre 
894 haben sich die Nordmannen nach Buttingtün am Savem 
geworfen; von einem englischen Heere ringsum eingeschlossen 
und viele Wochen lang belagert, erleiden sie fürchterliche 
Hungersnot, so dass sie einen Teil ihrer Rosse verzehren 
müssen, während der gröste Teil derselben aus Mangel an 
Futter zu Grunde gegangen ist. Sie beschliessen die Burg 
aufzugeben, machen einen Ausfall und schlagen sich mit gros- 
sem Verluste durch die Belagerer durch. ^) 

Nach der Eroberung eines Waffenplatzes muste es meföt 
,im Interesse des Feindes liegen, die Befestigungswerke, wenn 
nicht die ganze Stätte zu zerstören. ^) Schleunig aber erhoben 

1) rain tö veal-geveorc ; ram to vurce in Älfrics Glossar, bei Wright 
p..84. Die Beschreibung eines Sturmbockes aus dem vom frinkischen 
Mönche Richer zu St. Remy 995 — 998 verfassten Geschichtswerke bei 
Krieg von Hochfelden a. a. 0. S. 254; auch das Bätsei no. 54 (bei 
Grein IL 394) schildert ihn, den mächtigen Baum, vom mit dunklem 
Zierrate, dem eisernen Beschläge^ geschmückt, der durch seipes Hauptes 
Kraft dem Krieger den Weg bahnt. 

2) smygelas cuniculi Cot. 37. Somn. 

3) Hse enim erat cura praecipua ut, qnicquid exe'rcitui necessarium 
videbatur, nunquam deesset in castris: usque eo ut etiam cunicularios - 
haberent, qui ad morem Bessorum, ducto sub terris cuniculo, muris- 
^ue intra fundamenta perfossis, improvisi emergereot ad urbes hostium 
cäpiendas. Vegetius de re militari II. 11. 

4) Chron. Sax. ad a. 894. 

5) jfpone here (d. s. die Normannen) sdhton ät Eofervic ceastre and 
fd ceastre brcecon" Chron. Sax. ad a. 867. — ,)Ser ÄdeWurh cven 
tovearp Tantü/n, pone Ine cer timbrade^* ad a. 722 und ähnlich noch oft. 
Oft geschah die Zerstörung durch Feuer, vergl. Chron. ad a. 1003, 1004, 
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sich solche Plätze wieder aus dem Schutte-, ein Beweis, wie 
wenig gründlich die Zerstörung war oder wie schnell man sie 
wieder, Dank der vielfach leichten Bauart, in wehrhaften 
Stand zu setzen wüste. So wird 867 die Zerstörung von 
Eoforwlc gemeldet, zwei Jahre darauf finden wir wieder Be- 
satzung der Normannen darin. — f eödford, 1004 von den Nor- 
mannen erobert, verwüstet und verbrannt, erfährt dieses Schick- 
sal zum zweiten Male 1010. — In Sudhämtün, 980 verwüstet, 
nehmen die Normannen 994 ihre Winterquartiere. — Lega- 
ceaster war 894, als die Normannen Buttingtün aufgaben, 
eine wüste Burg; sie werfen sich hinein, das englische Be- 
lagerungsheer, das ihnen auf dem Fusse folgt, vermag die 
Burg nicht zu erstürmen und muss sich begnügen, die Um- 
gegend zu verwüsten. 907 erst wird der Platz restauriert; 
977 residiert König Eädgär darin. 

Nicht ohne elegischen Ton in der Stimmung schildern 
angelsächsische Dichter ^) eine wüste Burg ; und der Wanderer 
(v. 75 ff.) bricht in die ergreifenden Worte aus: 

Weithin nun diese Welt entlang 

vom Wind umweliet Wälle stehen, 

vom Reif hefallen; zerrüttet die Festen, 

die Freundsäle wanken und freudenlos liegen 

gefallen die Herscher. ' Das Heer sank hin, 

im Kampfe, das tapfre. Der Krieg entriss manche, 

fthrte sie ins Jenseits; der Vogel trug den 

übers hohe Meer; der haargraue Wolf 

gab jenem den Tod; mit trauerndem Blick 

barg den Andern im Erdgrab ein edler Ritter. 

So verödete die Lande der Irdischen Schöpfer, 

Ws entblösst des Jubels der Burgbewohner 

die alten Riesenwerke unbewohnt standen. 

^r nun diese WaUstatt weisen Gedankens 

ond dies traurige Leben tief überdenket, 

Wug im Geiste, er kennt von alther 

^cr Schlachten Menge und spricht die Worte: 

Wohin kam das Ross, wohin der Ritter? Wohin der Reichtumspender? 

Wohin des Schmauses Sitze? wohin sind die Saalfreuden? 



doch -i^rd dieses Verfahren in der Sachsenchtonik immer nur von den 
^oruijyujgjj gemeldet. 

1) BeÖY. 2263—2267. Einzig diesen Stoff behandelt das leider sehr 
▼erstümmelte Gedicht Ruine, Cod. Ex. 476, bei Grein L 248. 



_ 25 — 

Ach blinkender Becher! ach BrOnnenkämpfer ! 

Glanz des Herschersl wie vergieng die Zeit 

in nächtiges Düster, wie nie gewesen! 

Verlassen nun stehen yon der lieben Schaar 

wunderhohe Mauern, von Wurmbildern sc^emd; 

die Edeln entraffte der Eschen Kraft, 

die schlachtgieren Waffen, das Schicksal das hehre}; 

und Stürme umsausen die Steingehänge, 

stöbernder Schnee. Der Schrecken das Winters 

bindet die Erde, wenn ankommt die dunkle 

Hülle der Nacht und von Norden sendet 

heftigen Hagel, den Helden entsetzlich. 

All ist elend diess Erdenreich; 

es wendet das Schicksal die Welt unterm Himmel, 

hier ist vergänglich das Gut, vergänglich der gute Freund, 

hier ist vergänglich der Lehnsmann, vergänglich der liebe Maag, 

alle Orte der Welt werden verlassen! 

DasInnerederBurg. Wir ziehen nunmehr die Kreisse 
unserer Betrachtung enger und indem wir die Städteanlagen 
und die provisorisch zur Verteidigung angelegten Waffenplätze 
bei Seite lassen, fassen wir nur die Wohnburg ins Auge. Der 
verhältnismässig weite Raum, den, eine solche Bui;g in den 
gewöhnlichen Fällen einnimmt, wird von Gebäuden von zweier- 
lei Art bedeckt, den Wohn- und den Wirtschaftsgebäuden; 
wir haben bereits im Eingange der Sitte gedacht, für ver- 
schiedene Zwecke nicht Gemächer unter gemeinschaftlichem 
Dache, sondern eigne Häuser anzulegen. 

Unter den Wohngebäuden ragt vor allen hervor die Halle, 
Methalle, Weinhaus, auch schlechthin nur Saal genannt,^) in 
gleichzeitigen lateinischen Quellen aula, coenaculum, *) der 
unsere ganze folgende Untersuchung gewidmet ist und die wir 
daher auch vorläufig mit nur wenigen Worten berühren. Sie 
scheint stets für sich allein gestanden und nie mit andern Ge- 



1) heal {heaüe Beov. 1927); medu-heäl; vtn-ärn Be6v. 655. sele Beov. 
81 u. ö. reced Beov. 1800 u. ö. — Im Altsächsischen bezeichnet racud 
den Tempel zu Jerusalem, den Palast des hohen Priesters, aber auch 
den Saal, in dem Christus das Abendmahl einsetzt und in dem er weüt, 
als er den Gichtbrüchigen heilet. 

2) de aulis . . . regalibus Bischof Asser ad a. 886. — caMdo effecto 
coenaculo Beda II, 13. 
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bäuden zusammen gehaqgen za habend and diente als Ver* 
sammlungs-, Sprech* und Schmausgebäude; in königlichen 
Burgen, wie in der des Dänenkönigs Hrödg&r, als Thron- und 
' Lehnsballe. ^) In mancher Burg befanden sich mehrere solche 
Hallen') (wie es in den fürstlichen und königlichen Burgen 
des deutschen Mittelalters auch vielfach mehrere Palase gab), 
manchmal sehen wir auch Wohn- und Schlafgemächer des 
Besitzers in die Halle eingebaut.^) 

Das nächst der Halle wichtigste Gebäude war das Wohn- 
haus des Burgherrn und seiner Ghemahlin, das im Beövulf 
anter dem Namen brpd-bür vorkomml;. Ausser seiner Be- 
stimmung als Schl^haus des burgherrlichen Paares^) dient es_ 
als gewöhnlicher Aufenthalt und Arbeitsort der Burgherrin*) 
und ihrer Dienerschaft, daher es gewis, ebenso wie die Halle, 
von grösserer räumlicher Ausdehnung war und mehrere Zim- 
mer enthielt.^) — Für die weitere Dienerschaft dient ein be- 



1) DasB die Haue ein Gebäude fdr sich allein bildet , geht daraus ^ 
hervor, dass Burg und Halle gesondert erwähnt wird; Cädm. Gen. 1880: 

ongunnon him pä hytlian and heora burh res ran 

and sele settan 

ibid. 1820: Abraham madelode, geseah Egypta 
hornsele hv^te and heä hyrig 
beorhte hUcan .... 

2) Daher die Namen pryd-ärn Beov. 058. gäst-^ele Beov. 995. medo- 
healy medU'Seld Be6v. 484, 3066. vm-ärn Be6v. 655. gif-heal Beov. 839. 

3) Ruine 22: 

heorht vcBron hurg-reced, burn-sele monige, 
heäh horn-gestreön, here-sveg mied, 
meodo'heall monig man-dreäma fuM, 

4) König Hredel sieht „on his suna hure mnsele vistne*' Be6v. 2456. 
Der Bau hat also ausser dem Hauptteile, dem vin-aele, auch noch Wohn- 
nnd Schlafzimmer. 

5) Be6v. 665. volde v^g-fruma Vealhpeö sican, cvSn td gebeddan^ 
zusammengehalten mit 921 : svyUe seif cyning of br^d-büre .... tryd- 
dode tirfäat, 

6) Jcemne ät hire bordan gertsedy Gnom. (Ex.) 64. Das sw. fem. 
barde bezeichnet ebenMs das Haus, vorzüglich das Frauenhaus, so gut 
wie das fries. bort in bort-magad (lex Fris. 13), welcher Ausdruck für 
eine Magd dient, die die persönlichen Bedürfnisse ihrer Herrin im Hause 
zu besorgen hat, im Gegensatze zur Magd, die melkt und mahlt. 

7) Hrödgärs br^d-bür hat sein und der Königin nächstes Gefolge in 
sich beherbergt; Beöv. 921 — 925. 
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sonderes Haus zum Speisen, mete^äfn,^) das wir uns gewLis 
nahe dem Eocbhause, vielfach vielleicht mit ihm unter einecKz 
Dache vereinigt zu denken haben. Die Burgherschaft mi^ 
ihren Gästen, in königlichen Burgen und den der hohem 
Lehnsmannen auch mit den Würdenträgem und edlen Dienern, 
speisten gemeinschaftlich in der Halle. — Besondere Schlaf- 
häuser, sZecp-öm, fehlten wie in den angelsächsischen Klöstern,*) 
so auch in den Burgen für die Dienerschaft nicht; jedenfalls 
für die Geschlechter besondere. Die der weiblichen Wirt- 
schaftsbedienung lagen zunächst der Küche und wo die Burg 
eine, wenn auch massige Oeconomie hatte, zunächst der Ställe, 
beziehentlich an diesen. Für die Besatzung konnte möglicher- * 
weise, wie oft in den späteren Burgen, das Innere der flan- 
kierenden Mauertürme, wo solche vorhanden, zur Unterkunft 
dienen. — Vornehmen Gästen ward ein besonderes Haus für 
sich und ihre Bedienung zum Schlafen eingeräumt.^) 

Fehlen uns für die innere Einrichtung der genannten Ge- 
bäude Nachrichten aus ags. Quellen, so wirft auf die meisten 
derselben der alte Grundriss des Klosters St. Gallen ein in- 
teressantes Licht. ^) Wir würden uns darnach zuerst das 
Wohnhaus des Burgherrn und seiner Gattin ähnlich denken, ^ 
me die Wohnung des Abtes (auf dem Grundrisse M.). Die- 
selbe ist ein zweistöckiges Gebäude, dessen Inneres in jedem 
Stockwerke in zwei Zimmer abgeteilt ist. Das vordere des 
untern Stockwerkes dient als Wohnzimmer, das hintere als 
Schlafgemach und steht durch einen Gang mit den vom Hause 
getrennten Abtritten in Verbindung.®) Im obern Stockwerke 



1) „gemeene met-ärn caenaculum;^' ,yrefectarium heöd-ärn*^ bei 
Wright p. 58. 

2) slcep-ärn in Älfrics Gespräch, bei Leo, Sprachproben S. 15, so- 
wie in Älfrics Glossar, bei Wright p. 58. 

3) oder inn, Beöv. 1301.; vergl. engl, inn Gasthaus. 

4) Mitgeteilt und ausführlich erläutert bei Otte, a. a. 0. S. 92—102; 
einzelnes auch bei Krieg von Hochfelden a. a. 0. S. 203 — 209. 

5) Dass auch diese notwendige Localität bei den Angelsachsen ein 
Haus fClt sich einnahm , das bezeugt der Name cac-Ms (Somners Dictio- 
narium fol. 48^.); auf die ebengeschilderte Lage desselben werfen die 
Glossen „latrina vel secessits gang/* bei Wright p, 58, „dtgle gang- 
em*' ibid. p. 57 genügendes Licht. 
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liegen über dem Wohnzimmer ein Saal (solarium *), über dem 
Schlafzimmer aber einige Kammern. — Die nächsten Diener 
der Burgbesitzer möchten wir uns am liebsten in einem An- 
oder Einbau des Wohnhauses untergebracht denken, um sie 
bei Anlässen gleich zur Hand zu haben. Ohnehin sehen wir 
überall die Dienerschlafstellen in sehr engen Räumen, die 
wenig mehr Platz als zu einer Bettstelle hergeben.*) Solche 
Absperrungen, nach unserm Begriffe kleine Kammern, hiessen 
im Angelsächsischen cofan (sing, cöfa) oder cleöfan (sing. -a). 
— Besondere Schlafhäuser enthielten jedenfalls ausser dem 
grossen Schlafsaale noch ein Gemach zum Aufenthalte und 
zum Wärmen im Winter. ^) Als heizbar müssen wir uns über- 
haupt die meisten Gemächer denken. Vorrichtungen dafür 
kennen wir zweierlei : entweder befindet sich in der Mitte des 
Gemachs ein Herd • zu offenem Feuer , dessen Rauch durch 
eine darüber im Dache befindliche Öffnung abzieht; diese Ein- 
richtung ist namentlich bei der Halle durchaus gäng und 
gebe und hat sich in England hin und wieder bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Wir werden darauf zurück kommen. 
Oder die Heizung geschieht, namentlich bei kleineren Ge- 
mächern, durch Oefen, für die uns mehrere Namen begegnen.*) 
Ein eiserner Ofen wird ausdrücklich genannt. ®) Ihre nähere 
Einrichtung kennen wir nicht. Der Rauchabzug geschah wol, 
wenn der Ofen in steinernen Häusern stand, durch einen durch 
die Mauerdicke geschleiften Schlot; in hölzernen Häusern 



I 



1) Das Wort salor begegnet zweimal im Gedichte Elena vv. 382, 
&52, wo es das Gemach der Helene bezeichnet; als solor im Gedichte 
Phönix 204, hier ist das Nest des Vogels gemeint. — Das lat. Solanum^ 
wird bei Wright p. 83 up- flör glossiert. 

2) vergl. den Grundriss der Abtswohnung zu St. Gallen bei Krieg von 
Hochfelden S. 206 sub nrs. 12. 13. 14, sowie den Grundriss eines isländi- 
schen Hauses bei Leo, Leben in Island etc. in Raumers histor. Täschenbuche 
VI. S. 453. sub no. 11. 

3) vergl. das Gebäude E auf dem Grundriss des Klosters St. Gallen. 

4) Ofen Daniel 238. 243. 254. ßr-poUe bei Bosworth ohne Beleg. — 
eylene-heord , auch nur cylene, wahrscheinlich ein Back- oder Brennofen, 
wie noch heute das englische Jciln. Backöfen kannten die Alemannen 
flehen im 4. Jahrhundert. 

6) Dan. 243 : — pd väs se ofen onhceted, 

%8en eaXl furhgleded 
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leitete ein Rohr durch die Wand den Rauch seitwärts, yom 
Hause in die Höhe. — In den St. Gallischen Anlagen wA 
dergleichen Oefen immer in den Ecken der Zimmer ange- 
bracht; und wenn der Scl^lot in der Dicke der Mauer liegfe; 
so stossen die Oefen zweier neben einander liegender Zimorar 
an der gemeinschaftlichen Mauer zusammen.^) 

Von den jeder Burganlage unentbehrlichen Wirtschaftsgebäo- 
den nenneil wir zunächst das Eochhaus, cycene^^) mit dem Herde, 
heard, auch geradezu fpr genannt, in der Mitte ; femer das Back- 
haus, häc-em, bäc-Ms.^) . Es enthielt gewis, wie das in St GaUen^ 
den eingemauerten Backtrog nebst Wirktischen und sowol einet 
offenen Herd, als einen eigentlichen Ofen, beide zum 'Backes, 
denn es wird herdbackenes und ofenbackenes Brot erwähnt^) 

Gleich wichtig für jede angelsächsische Haushaltung war 
das Brauhaus, hreäv-äm; die Malzdarre bildete jedenfalls, to 
in St. Gallen, in grössern Wirtschaften ein Haus für sich, 
das mealt-hüs. *) Vorräte an Speisen wurden wol am liebsten 
dicht neben dem Küchenraume aufbewahrt, in dem mete-deöß,^) 
also nicht in einem besondern Hause, sondern in einer Kam- 
mer; ein spic'hüs, das im Supplement zu Älfrics Glossar^) 
erwähnt wird, haben wir uns als Vorratsraum für geräucherte 
Fleischwaare, möglicherweise als Räucherkammer selbst zu 
denken. — Für Feldfrüchte und Stroh diente die Scheuflr, 
hed-ärn; für die Getränke der Keller, cete, vin-äm.^) — ZuiB 
Mahlen des Getreides, wofern dasselbe innerhalb der Hofhal- 
tung geschah und nicht an besondere Mühlenwerke überwie- 
sen wurde, ^) wante man Handmühlen an (cvearn, mylen), \ 

1) Vergl. Krieg von Hochfelden S. 207. — Otte a. a. 0. S. 96 u. ^^ 

2) bei Wright p. 57, 

3) bei Wright p. 58. ^ 

4) subcinericius vel focarius heord-bacen hldf, clibanius ofenhacer^l^ 
bei Wright p. 41. Unter ersterem haben wir uns die breiten, auf^ der glflliC'^' 
den Asche gebackenen Kuchen zu denken. Dass übrigens die AngelsacbB^'^ 
sich auf das Backen auch feinerer Brotarten gut verstanden, ersieht fli>^ 
aus Leo, rectitudines singularum personarum, Halle 1842, S. 198 f., WC^ 
die bei den Angelsachsen üblichen Brotarten aufgezählt werden. 

5) Brationarium mealt-hüs bei Wright p. 58. 

6) bei Bosworth, doch ohne Beleg. 

7) bei Wright p. 58. 

8) ibid. 

9) ein Mühlenwerk, das mehrere besitzen, in einer Urkunde voa 
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eren sich vorzüglich zwei Arten erkennen lassen. Die ältere 
Lrt bestand aus zwei Mühlsteinen, deren unterer fest liegt 
md deren oberer durch einen angebrachten Ring bewegt wird, 
lach der Beschreibung eines poetischen Rätsels.^) Auf eine 
mdere, künstlichere Art deuten die Worte der Sachsenchronik 
&d a. 938: 

heövon here-fl^man hindan pearle 

mecum mylen-scearpum . 

Danach müste also, wie bei unsern Hanfquetschen und in ver- 
kleinertem Masse bei den KaflFeemühlen, ein Trichter, der das 
zu mahlende Getreide au&immt, auf ein eisernes scharfes Kern- 
werk gehen, welches durch eine Kurbel in Bewegung gesetzt 
wird und das nur geschrotene Getreide in einen darunter be- 
findlichen Kasten entleert. Das Mahlen, grindan^ zählt überall 
unter die schweren und verachteten Handarbeiten, die nicht 
ein Mann, sondern eine niedere Magd verrichten inuste.^) Von 
dem Schrote wurde der feorf hldf,^) das derbe Brot, ge- 
backen ; feineres Mehl erzielte man durch Beuteln oder Sieben.*) 
Für das Waschen der Wäsche ist der Raum das väsc-em, 
väsc-hüSj und es liegt in kleineren Hau^haltUDgen das Wasch- 
geschäft vorzüglich der Hausfrau ob;*) doch wird auch ein 
väscere, Wäscher genannt.^) Auch das Walken der Kleider 
und Decken wird gekannt und geübt, dafür zeugen die Namen 

762, bei Eemble, codex diplomaticus sevi SaxoDid I. 132. Ob es eine 
Wassermühle gewesen, erhellt nicht. Eine Windmühle „unam molendinum 
ventricium" in einer Urkunde von 833, ibid. I. 306 

1) Rätsel no. 5, bei Grein II. 372. — vergl. die Glosse mola cvym- 
«a» bei Wright p. 83. 

2) Helgi rettet sich vor den Nachstellungen Hundings dadurch, dass 
*r sich nicht als Mühlen kn echt, sondern als Mühlenmagd verkleidet, 
Jelgaquida Hundingsbana II, 1—3. — Wer bei einer Magd des Königs 
iegt, büsst 50 Schillinge; ist sie eine Mühlenmagd, nur 25: Ädelbirhts 
^^vuL8 11 (bei Schmid, pag. 2.) — Aehnlich wird lex Frisionum tit. XIII. 
fe „bortmagad, quae nee mulgere nee molei:e solet" hervorgehoben. 

3) hoc peorfne hldf „coxit azymum panem'* in Älfrics Glossar u. ö. 
^ altnord. heisst es leifr pungr ok pykkr, vergl. Rigsm&l 4. 

4) „svct 8vd mon melo s^t" Boeth. 34, 11. — cribrum sife, cribellum 
ytel 8ife, bei Wright p. 34. ' 

5) ,yheö hine in ladad'^ (die Frau den angekommenen Eheherrn), 
^Üsced his varig hrägl anf htm syled vtede ni>e Gnom. Ex. 99. 

6) väscere lotor in Somners Dictionariam (fol. 321). 
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fullere, spumere, vealcere, durch die oft fuUo glossiert wircJ: 
wir können uns eine Walkmühle aber nur am Wasser uxid 
jedenfalls vielfach in Verbindung mit einem ordentlichen Mahl- 
mühlenwerke vorstellen. 

Haben wir uns bei den grösten und grösseren Burgan^ 
lagen die aufgezählten Wirthschaftsräume sämmtlich unteir 
eigenem Dache zu denken, wie es die germanische Sitte mit 
sich brachte und wie es auf dem Grundriss von St. GalleiL 
deutlich vor Augen liegt, so vereinigten kleinere Hofhaltungea 
verschiedene, möglicherweise alle diese Gebäude unter einem^ 
Dache, wie es der beabsichtigten Ausdehnung der Burganlage 
oder den Terrainverhältnissen angemessen^ war; worauf natür- 
lich nicht näher eingegangen werden kann. — 

Bei der Wichtigkeit der Pferde, die nicht nur als Mittel des 
Fortkommens auf Reisen und Kriegszügen, sondern auch als 
kostbare Geschenke verwendet wurden ') und die daher in 
entsprechend grosser Anzahl gehalten werden musten, nehmen 
die Stallungen für dieselben, ^) namentlich in grossen Hofhal- 
tungen, einen entsprechenden Raum innerhalb der Burg ein. 
Wo sie lagen, wird nicht näher angegeben. Deutsche spätere 
Burgen, die der grössern Sicherheit halber den Burgraum in 
mehrere befestigte Gehöfte (Abschnitte) sonderten, die von 
einander durch Gräben getrennt waren, verlegten solche Ställe 
in den äussern Hof; und da aus einer Glosse hervor zu gehen 
scheint, dass auch den Angelsachsen diese auf römischen Tra- 
ditionen beruhende Anordnung nicht ganz fremd war,') so 
könnte man für einzelne Fälle eine der deutschen Sitte ent- 
sprechende Anlage jener Localitäten vermuten. Im Innern der 
Ställe befanden sich Krippen,*) wahrscheinlich auch Raufen; 
für die wir jedoch den Namen nicht kennen. 

Auch für einiges Nutzvieh, teils zum Schlachten behufs 
der Gewinnung frischen Fleisches, theils zum Milchgeben, 

1) Hr6dgä,r schenkt Bedvulf acht Rosse, dieser der Eönigin Hygd 
drei: Beov. 1036. 2175. — vergl. ferner Gnom. Ex. 88. Byrhtnod 188. 

2) hors-ern „wquiaU^' in Älfrics Glossar, hei Wright p. 16. 

3) prom\Lrale „fore-burh'^ bei Wright p. 36. 

4) bin Crist 724. crib, cryb ibid. 1426. Dass die Krippen bisweilen 
gemauert oder in den Felsen gehauen waren, geht aus den Worten Christi 
hervor: 9,läg on heardum stdne, cüd-geang iu crybbe^' Crist 1425. 
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muste ein Raum gewonnen werden. Denn Fleisch, gesottenes 
und gebratenes, Butter und Käse, bilden die Hauptnahrungs- 
aittel der Burgbewohner, und neben Bier gehen Milch und 
Molken als vorzüglichste Getränke, namentlich der Bedienung. 
— Der Stall für dergleichen Nutzvieh heist scypen, unserm 
deutschen Schuppen ziemlich, nur nicht im Geschlechte ent- 
sprechend (denn das ags, Wort ist Femininum). 

An die also aufgezählten Wohn- und Wirtschaftsbauten 
reihen wir noch die Besprechung folgender Räumlichkeiten; 
des Brunnens, des Badehauses, des Schatzhauses und der 
Warte. Dass der Brunnen jederzeit innerhalb der Befestigungsr 
werke, und falls der Burgplatz in mehrere Abschnitte geteilt 
ist, innerhalb des innersten und festesten derselben liege, ist 
für die Verteidigung der Burg wichtig. Eine frei hervor- 
springende Quelle war wol nicht zu häufig, doch werden im 
Gedichte Ruine mehrere dergleichen bedachte unter dem Na- 
men btMm-sele angeführt, die wahrscheinlich dann nicht bloss 
dem Trinken und der Wirtschaft, sondern auch dem Baden 
dienten. Künstliche Wasserleitungen scheinen gekannt,^) auf 
einen Ziehbrunnen einfacher Construction deutet nach Dietrichs 
scharfsinniger Auslegung das Rätsel no, 59 (bei Grein IL 396) 
hin; auch Cisternen*) finden wir angeführt. 

Badehäuser ^) sind sehr gewöhnlich. Im Gedichte Ruine 
werden heisse Quellen erwähnt, über die man Badehäuser ge- 
setzt hat; und nach der Schilderung daselbst scheint hervor- 
zugehen, dass das ganze eigentliche Badehaus der Strom füllte 
und also nicht in ein Bassin sich ergoss, sondern die vier 
Maaem bespülte.^) Ein Gemach zum Ablegen der Kleider 
fehlte nicht. *) 

1) colimbus i. aquseductus väterscipes hü 8 bei Wright p. 57. 
2 väter-pyttas Gen. XXI. 19. Exod. VII. 19. 

3) tbermas häd-hÜ8 vel bäd-atov bei Wright p. 57.; bahieariam 
^d thermarium häd-hus ibid. 58 u. ö. 

4) Raine 39: 
stdn-hofu stödon, streäm hdte vearp 
vidan vylme, veaU eall hefeng 
beorhtan hösme, pcer pd badu vwron 
hat on hredre', pät väs h^delic 

Das folgende ist leider zerstört. 
'&) apodyterium» badiendra mafina hüs, i. domus qua vestimenta 
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nsofern in den alten Zeiten das Schätzespenden die G^ms 
r der Mann- und Dienerschaft vertritt und daher di -^ 
it eines Herrn wesentlich von seinem Reichtum a^^ 
1, Schmuck, kostbaren Gewändern und andern Gegei^- 
iden abhängt, ist der Raum, wo diese Schätze aufbewahr-^ 
rden, das Schatzhaus,^) einer der wichtigsten der Burg; 
iher ist es wol verwahrt und der Schlüssel kann sich ruft- 
en,*) dass er das Werkzeug sei, durch das seines Herrn 
lerzensfreude in Mitternächfen geschützt wird, und dass er 
dederum, ein Hüter des Hortes, wenn er seinen Bart rück- 
wärts drehe, dem H( rrn den Eintritt in das Schatzhaus ge» 
währe. Die Lage desselben finden wir zuweilen unter der 
Erde angegeben. ^) Sofern es zur Aufbewahrung von Kleidern 
and Rüstungen dient, die so gut wie Schmuck und Waffen ge- 
spendet wurden, heist es hrägehhüs, als Rüstkammer, Aufbe-«^ 
wahrungsort von kostbaren Schwertern, Schildern u. dergl 
vtspeii-hüs. Der Burgherr, in königlichen Burgen der Eönigi 
ßihrt die Aufsicht darüber selbst; daher der Dänenkönig 
Hrödgär im Beövulflied hord-veard genannt wird. 

Ob die Angelsachsen die steinernen Warttürme, mit denen 
die Römer ihre Burganlagen durchweg versahen, nachgeahmt 
haben, ist eine jedenfalls zu verneinende Frage. Abgesehen dar- 
von, dass bisher nirgendwo eine Spur eines solchen Turmes zu ent- 
decken oder nachzuweisen gewesen ist, auch bei dem uns überlie- 
ferten Namen veard-setl, veard-steall mögen wir nicht an einen 
Steinbau denken, sondern an einem vorzüglich zum Zwecke 
des Ausschauens an irgend einer Stelle des Burgplatzes con-* 
Btruierten hölzernen Turm, wie dergleichen auch in den filihe- 
sten Zeiten in Deutschland vorkamen und wie auch die firüheste 
Anlage der Wartburg zwei solche Holztürme aufweist.^) Mög- 



balneantinum ponuntur, p€Br hi hi unaeredad tnne, bei Wright p. 
37, and bald dahinter: apoditerium breäv-ern» 

1) gazophylacium mddm-hüs; thesaurarium golä-hordbei Wright 
p. 58. 

2) im Rätsel no. 87. (bei Grein Tl. 405.) 

3) draca sceal on hUsve, frdd frätvum vlanc, Gnom. Gott. 26. 
Äiuch der alte Fürst birgt seine Sch&tze in einem in den Felsen gehaue- 
aen Saale, Beöv. 2233 ff. 2242 ff. 

4) 8. Otte, Geschichte der deutschen Baukunst, S. 268. 



c 
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E, dass sich im antersten Geschosse eines solchen Turmes 
Geßingnisse, eorc-em, befanden, möglich aber auch, dass 
i ein besonderes Gebäude dazu verwante. Mehrmals wer- 
^4eQ dieselben als vorzüglich fest und mit ehernen oder erz- 
tlieschlagenen Türen versehen, geschildert.^) 

Um schliesslich den Ort der religiösen Verehrung nicht 

Sit Stillschweigen zu übergehen, so ist uns zwar keine Stelle 

I Üskuint, die das Vorhandensein einer Burgcapelle oder eines 

: Betsaales innerhalb der Burg ausdrücklich bezeugte; da aber 

: das lebhafte religiöse Gefühl des angelsächsischen Volkes eben- 

1 80 wie seiner Könige,' welche zahlreiche neue Kirchen und 

Klöster gründeten, kleine ältere vergrösserten und zum Teil 

prachtvoll umbauten und verfallene aus ihrem Schutte erstehen 

Sessen, überall hervorleuchtet, so wird es auch an solchen 

Stätten des religiösen Bedürfnisses uicht gefehlt haben. ^) 

Wie sich nun alle die bisher erwähnten Gebäude auf dem 
Borgplatze verteilten, kaun mit einiger Sicherheit nicht an* 
gegeben werden. Terrainverhältnisse musten hier vom höch- 
sten Einflüsse sein, weshalb sich ihre Lage in jeder Burg viel- 
leidit verschieden bestimmte. Im Allgemeinen kann man an- 
Bdimen, dass die Gebäude, die am meisten geschützt werden 
sollten, wie die Wohnung des Burgherrn und das Schatzhaus, 
sieh minächst an die feste und sichere Ringmauer anlehnten. 
-^ Vielleicht war auch innerhalb der letzteren, wo es der 
Buna isoliess, ein Kräutergarten, vyrt-gea/rdj ort-geard (goth. 
(»Mhffayds) angelegt, der vorzüglich officinellen Zwecken diente. 
Eirl der Grosse hatte deren solche auf seinen Gütern. ^) 

Angelsächsische BautecÜnik. Einiges hierüber, so- 
weit es bei dem Mangel an Baudenkmälern ausgeführt werden 
iann, wird nicht unwillkommen sein. Da der Angelsachse, 
wie wir bereits eingangs erwähnten, erst verhältnismässig spät 
seinen nationalen Holzbau zu Gunsten einer im Gebrauche 



1) Andr. 1077. 1078. Jul. 236 u. ö. 

2) Als ältestes Beispiel einer Burgcapelle in deutseben Landen ist 
die Ton Venantius Fortunatus in der Burg des Bischofs Nicetias von 
Trier (um 550) geschilderte anzusehen; vergl. Venant. Fort. Poem. III. 
9. 10. u. Otte, a. a. 0. S. 48. 

3) Pertz, Mon. Germ. Legum Tom. I pag. 175 if. 
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überwiegenden Steinarcbitectur aufgegeben bat und der ersteEr^4 
die letztere so beeinflusst, dass auch noch spätere Steinbaat^T^ 
den Cbaracter der Holzarchitectur an sieb tragen/) so wer^ 
den wir billig zuerst das über die Technik des Holzbaues 
sagen, was wir hierüber haben auffinden können. Wir wissen 
bereits, dass seine Anwendung in den früheren Jahrhunderten 
so allgemein war, dass nicht nur Privathäuser, sondern auch 
Kirchen und Burgbefestigungen, letztere wenigstens teilweise, 
aus Holz aufgeführt wurden und wir erklären uns aus diesem • 
Umstände die Angst vor der einäschernden Gewalt des Blitzes 
und der bleichen Lohe, die uns so oft in den angelsächsischen 
Schiiftdenkmalen entgegen tritt.*) 

Das Fundament zu jedem Bau war ein steinernes,') auf 
welchem die hölzernen Umfassungsmauern des Gebäudes sich 
erhoben. Dieselben konnten auf mehrfache Art ausgeführt 
sein. Entweder sie bestanden aus aufrecht gestellten Baum- 
stämmen, durch Klammern verbunden; dies, ist die, wie es 
scheint, seltenere Art, von der uns ein Beispiel in der alten 
Holzkirche zu Greenstead in Essex erhalten ist*) und in der 
wir uns, wie weiterhin gezeigt werden soll, die Halle Heorot 
erbaut denken müssen. Oder die Gebäude waren aus hori- 
zontal aufeinander gelegten Balken im Blockverbande errich- 
tet, eine im gesamten Norden sehr häufig angewendete Weise. 
Geringere Bauten wurden entweder von dünnen geschnittenen 
Brettern (scide-veallas) oder in Flechtwerk mit Lehm (opt&s 
crcMHum) auf einem steinernen Sockel ausgeführt, wie denn 
Wilhelm von Malmesbury ausdrücklich bezeugt, dass die erste 
christliche Kirche in England derartig von aus Weiden ge- 
flochtenem Hürdenwerk erbaut sei.^) Ob man auch das sog. 
Fach- oder Riegelwerk gekannt und angewendet habe, bei 



1) Schnaase, Geschichte der hildenden Künste, Band IVb., S. 384. 385. 

2) Almosen 6—7. Crist 974. Rätsel IV. 49 ff. u. ö. 

3) fundamentum grund-veal bei^right p, 81. vergl. ferner Metra 
VII. 33 ff. — goth. grundu - vaddjus : y^gasatida grundu - vaddjau ana 
stdina^^ Luc. VI. 48. 

4) s. bei Schnaase a. a. 0. S. 381, wo weitere Nachweise. 

5) William of Malmesbury's Chronicle of the Kings of England by 
Giles, London 1847, p. 21. 22. Eine bessere Ausgabe des. Wilhelm als 
diese Bearbeitung ist uns nicht zugänglich gewesen. 
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das aus perpendiculären sog. Stidai und eingezapften 
tag. Biegein gebildete Wandgerüst mit Bruchsteinen, Back- 
^inen oder Luftziegeln ausgesetzt wird, eine Art, die die 
Bömer schon in früher Zeit, namentlich bei der Aufführung 
ländlicher Gebäude anwanten und die sie auch in die Pro- 
vinzen einführten — erhellt nicht. 

Ueber die Umfassungswandungen erhob sich das Dach, 
steil ansteigend^) und mehr oder weniger über die Tragmauer 
vorspringend. Seine Grundlage bilden, vrie auch bei uns, die 
Darren, räftras, und die Latten läUa,^) Als Material der 
Bedachung dienten^ bei ärmeren Leuten Stroh und Rohr, sonst 
Schindeln, womit auch Kirchen gedeckt erscheinen, ^) Ziegel *) 
und Blei,*) welches letztere besonders in Derbyshire viel aus 
der Erde gefördert wurde. — Einen dem Dachfirste mit Vor- 
liebe aufgesetzten Hornschmuck. werden wir bei Besprechung 
der Halle näher erwähnen. 

Das Aeussere der sorgfältiger aufgeführten Bauten haben 
wir uns keineswegs immer als roh oder auch nur schlicht zu 
denken. Beispielsweise zeigen die Stämme der Umfassungs- 
^mie an der erwähnten Kirche zu Greenstead an ihrem obern 
Teile eine Abglättung, welche an Würfelcapitäle erinnert i^nd 
hiermit das Bestreben, die Aussenfläche auf eine dem Auge 
i¥olgefällige Weise zu gliedern, und wenn in der oben ange- 
führten Stelle des Gedichtes Wanderer von wunderhohen Wän- 
den, von Wurmbildern schillernd, geredet wird, so ist es er- 
laubt, an ausgemalte Schnitzereien zu denken , die wenigstens 
ausgezeichnete Stellen der Bretwandungen bedeckten. 

Die ausdrückliche Erwähnung der Drachenbilder nötigt 
uns diese Ansicht auf. Durch den ganzen Norden bis her- 

1) daher steäp, hedh hrof Be6v. 927. 984. 

2) tignum räfter, asserea lätta bei Wright p. 26. 

3) scindula sdde, in Älfr. Gloss. — Wegen der Schindelbedachung 
vieler Kirchen vergl. eine Urkunde König E&dg&rs vom Jahre 974, in 
Wilh. Malmsb. Gesta regum Angl. nach der üebersetzung von Giles, 
8. 155. 

4) päc-Ugü imbrex in* Somners Dict. (fol. 284b.) — tigel-fdgan trafu 

Andr. 844. 

5) Ingulphus erzählt von Klostergebäuden: omnia de lignis levigatis 
facta sunt (quia molem lapideam fundamentum debile ferre non suflfecit) 
plumboque cooperta. 

Heyne , Heorot. 3 
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unter nach D^ttWcMMM gebt tu dieser Zeit^ine Art arabesk^^j 
itftiger Vet^iBi^ü^ terb auf dem Gebiete der Miniatarmalert^es^ 
teils an Schnitt W^frken; „rfetiaenartige Streifen" — wie SchBttlti^e 
in seinem schön äüg^fdlüften- Buche sie beischreibt — 9,df 6V 
ohne Anfang tiA End^ durchflochten, ein zierliches G^ttor^ 
werk bilden, feine Spirallinien, die im Mittelpunkte zusammen- 
treffend, an den Eliden zu neuen Spiralen weitergehen , kühn 
geschwungene Ctttveü, die durch wolberechnete Schwellungen 
sich in schlangen- oder eidechsenartige Tiere verwan- 
deln und dann bald wieder zu feineren Linien verlaufen, bald 
mit grossäugigen Köpfen oder' mit den Schwänzen hervor- 
ragen. Nicht mindefr bewundernswert, wie die technische Voll- 
endung und der Rdchtum an schönen und überraschenden 
Motiven in diesen Arabesken ist der Geschmack in der Wajil 
der Farben, mit deneln sie ausgefüllt sind. Das Ganze der 
zu verzierenden Fläche ist stets durch geometrische Zeich* 
nung in mehre rechtwinklige, rautenförmige oder künstlicher 
gestaltete Felder geteilt, innerhalb welcher die Riemenver- 
schlingung auf dunklerem Grunde mit helleren leuchtenden 
Farben, bei roter FüHung meist gelb oder rot, bei schwarzer 
gelb oder weiss, hetvertritt. Für die Einfassung ist dann 
meistens blau oder grüh gewählt. Man sieht, es ist ein ziem- 
lich festes Prindp dös Gegensatzes und der Auflösung, etwas 
Verwantes im GeMete der Farbe, wie die in sich zurückkeh- 
rende, endlose Verschlingung in der Zeichnung." 

Die Art dieser Verzierungen gien^ von den irischen E^lösteni 
aus und findet sich häufig in angelsächsischen Miniaturmalereien, 
wenn auch solche angelsächsische Schnitzwerke unseres Wissens 
nicht erhalten sind. Wir empfangen eine genaue Vorstellung 
von den letzteren, wenn wir einige auf uns gekommene frühe 
Baudenkmäler aus den südlichen Landschaften Norwegens zur 
Betrachtung heranziehen, deren Anlage zum grossen Teile 
den angelsächsischen Holzbauten eng verwant erscheint und 
die wir daher in der Folge noch öfters anfahren werden.*) 
Ihre Schnitzereien und die ängelsächwsibchen Miniaturen decken 
sich in den Formen geradezu. Angewendet sind die ersteren 

1) Deukmale einer sehr ausgebildeteu Holzbaakunst aus den fitthesten 
Jahrhunderten in den inneren Landschaften Norwegens, herausgegeben 
von J. C. Dahl. Dresden 1837. 3 Hefte. 
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•m Aeussern der Bauten mit Vorliebe an Türeinfassungen,*) 

ferner an gebälktragenden Säulen und an einzelnen Ümfassungs- 

feistem. •) An Resten der aus aufrecht stehenden Pfosten er- 

Iwuten Kirche zu ürnes in Norwegen sieht man deutlich, dass 

*'ö ganze Aussenseite der Kirche, eine Pfoste um die andere, 

^^t: Reliefs versehen war, bis bei Reparaturen viele derselben 

dttx*ch neue, unverzierte Bretter ersetzt wurden. Auch waren 

w^lcihe Schnitzereien mit Wasserfarben bemalt, die aber ge^en- 

'^Äirtig verschwunden sind.^) 

Die Leistungen der Angelsachsen im Steinbau stehen 
v^ ^entlieh höher, als die der deutschen Völker jener Jahr- 
hunderte. Wir können nicht umhin, in dieser Beziehung auf 
^^X^e von Strutt*) mitgeteilte Zeichnung in einem MS. der 
Gotton. Bibliothek, Claudius B. IV. aus dem 8. Jahrhundert 
iKvtizuweisen, welche, den Turmbau von Babel darstellend, auf 
Aie bedeutenden technischen Kentnisse der Angelsachsen 
liicht wirft. Der Turm ist bereits zu ansehnlicher Höhe ge- 
diehen. Rechts und Links von dem Mittelbau sind Arbeiter an 
einer Mauer beschäftigt, deren mächtige Quadern eine gute 
Rustica mit glattem Randbeschlage und mit gleichmässig 
wechselnden Stossfugen zeigen. Rechts vom Beschauer heben 
zwei Arbeitet eine Quader auf die unvollendete Mauer, der 
eine steht auf derselben, der andere auf einer daran gelehn- 
ten weitsprossigen Leiter; links gibt ein Arbeiter, auf einem 
Gerüste stehend, das zwei andere mit gehobenen Armen 
stützen, einem am Mittelbau beschäftigten ein Gefäss mit 
Mörtel, beinahe wie unsere Eimer gestaltet, in die Höhe. 
Im Mittelbau, der den eigentlichen Turm darstellen soA 
und der beinahe fertig erscheint, sind Steinmetzen an Friesen 
beschäftigt, von denen einer schuppenförmig verziert ist. — 
Mehres an diesem Mittelbaue bleibt uns bei dem Mangel an 
perspectivischer Zeichnung unklar. In seinem Untergeschosse 
bezeichnen zwei ziemlich eng zusammenstehende Säulen ohne 

1) Vergl. die Portale zu Borgund, Heft I. Tab. IV. V., das vorzüg- 
lich reiche der Kirche zu Vangen, jetzt in Brückeberg in Schlesien, ibid. 
Tab. VII., das zu Hitterdal, Heft IH, Tab. III. 

2) Vergl. die Abbildungen der Kirche zu Umes, Heft II, Tab. II. & IV. 

3) Dahl, im Texte zu Heft IL 

4) Tab. VI. seines Seite 8 angefahrten Werkes, 
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Basis, von ungewöhnlicb schlanken Verhältnissen und mit 
rohen kelchiförmigen Gapitälen ohne Sculpturarbeit über denen 
sich ein Rundbogen wölbt ^ den Eingang* Dicht hinter ihnen 
erscheint eine Tür im Rundbogen mit einem, wie es scheint, 
sog. Oberlichte über sich. Diese Tür kann sich, der davor 
stehenden Säulen wegen, nur nach innen ö£fnen ; sie ist mit drei- 
fachen Metallbändern beschlagen, an die eben zwei Arbeiter die 
letzte Hand anlegen. Uebrigens zeigt dieser Mittelbau nicht den 
Quaderverband der beiden Seitenmauem, ob aber der Zeichner 
hat andeuten wollen, dass derselbe etwa aus Ziegeln aufge- 
führt oder vielleicht schon abgeputzt sei, wissen wir nicht 

Welche technische Fortschritte die Angelsachsen im Stein- 
bau machten, trotzdem dieser nie zur allgemeinen -Geltung ge- 
kommen ist und meistenteils auf Anlagen gewisser Art, wie 
Klöster, Kirchen und etwa grössere Festungswerke beschränkt 
blieb, lässt sich einigermassen chronologisch nachweisen. Noch 
im siebenten Jahrhundert kann die Fertigkeit im Steinbau 
nicht bedeutend gewesen sein, wenn wir gleich im Jahre 626 
einer steinernen Cathedrale zu Eoforwtc begegnen. *) Im Jahre 
676 sendet der Abt Benedict des Klosters Viremuth nach Pal- 
lien, um Maurer herüber zu holen, die ihm eine steinerne 
Kirche „nach römischer Art" bauen. Dieselbe wurde inner- 
halb eines Jahres nach der Grundsteinlegung unter Dach ge- 
bracht.*) Bereits im Jahre 710 aber sendet Naiton, König 
der Picten, an den Abt Ceolfrid, den Nachfolger Benedicts, 
die Bitte, ihm Bauleute zum Bau einer steinernen Kirche 
„nach römischer Art" zu schicken; 3) ein Beweis, dass die 
angelsächsischen Mönche von den gallischen Maurern gelernt 
haben müssen« Die Bauart ,Juxta motem Romanorum" kann 
man freilich auf die Kirchenanlage, wahrscheinlicher aber auf 
die technische Ausführung des Baues d^ten, denn die galli- 
schen Werkmeister, namentlich die südgallischen, haben die 
römische Bautechnik das ganze frühe Mittelalter hindurch be- 
wahrt.*) — Am Ende des 9. Jahrhunderts stellt Bischof Asser 

1) Chron. Sax. ed. Thorpe pag. 43. — Beda, bist, eccies. IL 14. 

2) Beda, historia abbatum Viremuthensium cap. 5 (ed. Hussey, p. 319.) 

3) Beda, bist. eccl. V. 21. 

4)" Vergl. Krieg von Hocbfelden a. a. 0. p. 174. 175. Daber der Stein- 
bau mit Quadern, y/ie ibn italiscbe und südgalliscbe Maurer ausfübrten, 

fintwa m^rnftnpm bieSS. 
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der Bautätigkeit König Alfreds eiu glänzendes Zeugnis aus *) 
— Unter der Regierung des Königs Eädgär (959-^975), der 
überhaupt sich rühmen konnte, für Bauten, namentlich Kirchen- 
bauten, viel getan zu haben, wurde die Abteikirche von Rarasey 
(Huntiiigdonshire)'in den Jahren 9G8— 974 erbaut, welche nicht 
nur einen kleinern westlichen Turm enthielt, sondern über 
deren mittlerer Vierung auch ein zweiter Turm errichtet wurde, 
auf den vier durch Bögen verbundenen Pfeilern derselben 
ruhend;*) Die Anlage dieses mittleren Turmes, überhaupt 
des ersten der Art, von dem wir in England wissen, bekun- 
det einen grossen Fortschritt der Technik. Später erfahren 
wir auch von einer Krypta unter der Kirche zu Winchester, 
die von den Bischöfen Aethelwold (f 984) und dessen Nach- 
folger Elpheg erbaut wurde.') Doch scheint auch schon die 
674 erbaute Kirche zu Hexham eine Krypta gehabt zu haben.*) 

Ob die Baulust und die Bautechnik in den meist schlim- 
men Zeiten der Nachfolger Eädgärs grosse Fortschritte machte, 
steht dahin; Eädveard der Bekenner (1042— 1066), der in der 
Norraandie erzogen war, brachte den nojmännischen Stil nach 
England und die von ihm erbaute Abtei von Westminster bei 
London ist das erste Beispiel dieser Bauweise, die alsbald 
einen schnellen Eingang über das ganze Land fand. 

Die Leistungen der Angelsachsen im Gewölbebau waren 
wenigstens in den früheren Jahrhunderten wol nie recht be- 
deutend ; wahrscheinlich wölbte man meist nur Türen, Fenster, 
Pfeiler- und Arkadenbögen, ausserdem, wo man sie überhaupt 
anbrachte, die Apsiden der Kirchen, letztere, wie ausdrücklich 
bezeugt wird, mit haJbierter^Kuppelwölbung. *j Noch in spä- 

1) ad. a. 884 p. 13. sedificia supra omnem antecessorum suorum con- 
suetudinem venerabiliora et pretiosiora novasuamachinatione facere. 
- — ad a. 886. Quid loquar de civitatibus et urbibus renovandis et aliis, 
ubi nunqaam ante faerant, construendis sedificiis aureis et argenteis in- 
comparabiHter iUo edocente fabricatis, de aulis et cambris regalibus lapi- 
deis et ligneis suo jussu mirabiliter constructis, de villis regalibus 
lapideis antiqua positione mutatis et in recentioribus locis regali imperio 
decentissime constructis. 

2) 3) 8. Eugler, Geschichte der Baukunst II. (Stuttgart 1858) S. 
246, 247, wo weitere Nachweise. 

4) Kugler a. a. 0. Teil I. S. 415. 

5) „absida sine ve alt cleöfa vel portic" bei Wright p. 58. 
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tern Kirchenbauten fehlen andere Gewölbe ganz und das Vpiv 
herscheu der Horizontallinie bei massigen Mauern und dicken^ 
verhältnismässig kurzen Säulen übt eine bedrückende Wirkung.^) 
— Ebensowenig als über den Gewölbebau wissen wir über die 
einheimischen Ziegelbauten, die dennoch nach der Art, wie von 
den Ziegeln als Ersatzmaterial für Stein gesprochen wird, etwas 
ganz bekanntes gewesen sein müssen. Vorzüglich scheint man 
sie, neben ihrem Gebrauch zum Dachdecken, zur Wölbung 
von Tür- und Fensterbögen (nach römischer Art) verwant izu 
haben. 

Dass die Angelsachsen übrigens mehrstöckige Bauten ge- 
kannt und ausgeführt haben, dafür liefert schon die oben 
(not. 1. S. 25.) mitgeteilte Glosse Solarium „upflor" den 
Beweis; merkwürdig daher, dass wir bisher den ags. Namen 
für Treppenanlagen, die danach also sicher in Gebrauch waren, 
nicht haben auffinden können.^) 

Wir schliessen die einleitende Skizze über angelsächsi- 
schen Burgenbau mit dem Blicke auf 

die Burg Hrodgärs, über die freilich das Beövulflied 
nur einige dürftige Andeutungen gewährt. Sie war die Stamm- 
burg der Dynastie der Scyldinge;^) als grossartige Anlage 
characterisiert sie eben so wol die Bezeichnung hof^) und 
der verwendete Plural von.6e*r^,*) als auch der umstand, dass 
Hrodgärs nächstes Gefolge von einer grossen Anzahl ritter- 
licher Diener gebildet wurde,®) die alle ihren Unterhält an 
seinem Hofe empfiengen. Auch die Dienerschaft der Königin 
Vealhtheöv ist riicht gering.^) — Die Befestigungswerke der 
Burg werden ausdrücklich erwähnt', ohne nähere Beschreibung.®) 
Als innerhalb derselben wird genannt das brpd-hür, zunächst 



1) Vergl. Schnaase a. a. 0. Bd. l\^ S. 394. 

2) In der vom heiligen Wilfried im Jahre 674 zu Hexham gegrOii- 
deten Kirehe führten Treppen zu Emporen ; vergl. Kugler , Geschichte 
der Baukunst I. 416. 

3) Be<Sv. 466. 467 

4) B. 313. 1237. 

6) on hurgum B. 53 von der Stammburg der Scyldinge. 

6) B. 357. 476. 477. 1239. 

7) B. 925. 

8) B. 786. 



4er Aufenthaltsort der Eöm'gin, dann aber auq]): dea^ Königs^ 
warn er sich aus der Halle zurückzieht. Alif^bQi^dlich auch^ 
«r diess Gebäude auf, um vereint mit deir EönIgiQ darin zu 
ndieii; ^) hier sind seine Priyatgeniächerj wo. ^p die noeb liinter 
der Aufsicht der Mutter stehenden Söhne m bäu9lii(^bei|i. KFei$de 
äebt und Teil an ihrer Erziehung uimmt. Die Königin weilt 
lait ihrem ganzem GejEolge hier gewöhnlich, weau nicht di^ 
Etikette sie in die Salle ruft, um wi Mahle Teil zu nehmen 
«od nach alter Sitte dem Eöaig den. ersten Becher zu, reichen. ^} 
Andeutuugeu tlber das Innere des Gebäudes fehlen gleichfalls; 
wir haben bereits oben ausgeführt, wi^ wir ups dasselbe denk- 
ten müssen. 

Noch wird ein besonderem Haus erwähnt, welches man 

fieövulf die zweite N^cht seines Besuches zum Buhen ein« 

P räumt,') eine, wie es scheint, nicht allzukleine Jjocalität, die 

Beövulfs Handgßfolge*) mit beherbergen und d^her auch meh- 

Tere Gemächer enthalten muss. — Andere Burggebäude sind 

aicht einmal dem Kamen nach genannt. 

Am Strande der See lag auf einem felsenvorsprunge ®) 
^ine mit eipem Walle befestigte Warte,®) deren Besatzung 
ein ritterlicher Straiidwart^) mit einigen streitbaren Dienern®) 
bildete. Sie diente gewissermassen als Vorburg des eigent- 
lichen königlichen Hofes gegen die See hin, indem sie gerin- 
gere feindliche Schaaren selbst abhielt, ^) gegen grössere schleu- 
nige Hilfe herbeiziehen konnte. - 



II. 

Abweichend vom gewöhnlichen Gebrauche, war die Halle 
fleorot nahe bei der Burg Hrödgärs und ausserhalb der Be- 

1) B. 663—666. 1286^1288. 

2) Gnom. (Ex.) v. 91. 

3) oder inn Be(fi. 1301. 

4) Be6v. 1314. 1318. 

5) B. 1893. 
^ 6) B. 229. 

7) B. 241. 

8) B. 293. 

9) B. 242-243. 318-319. 
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festigungswerke derselben aufgeführt. Diess geht aus meh- 
reren Stellen des Gedichtes unzweifelhaft hervor. Zunächst 
spricht der Umstand dafilr, dass Grendel nur die Besatzung 
der Halle (die wiederum nicht nötig gewesen wäre, wenn die 
Halle innerhalb der befestigten Burg lag) zu seiner Beute 
macht; Hrddgär selbst, seine Familie und die Dienerschaft des 
königlichen Schlosses schützten die hohen Umfassungsmauern, 
da es Menschen nicht vermochten. Daher geht der König 
jeden Tag, sobald die Sonne sinkt, in sein sicheres Schloss 
zurück, *) daher will kein Ritter, nachdem die Waflfen sich als 
nutzlos gegen den nachtwandelnden Geist erwiesen haben, die 
Halle zur Nachtzeit hüten, sondern sucht sich eine sichere 
Schlafstätte längs den Burggebäuden. *) Denn keiner will von 
den Dreissig einer sein, die Grendel allnächtlich zur Nahrung 
teils für sich, teils für seine Mutter heischt.*) 

Wie die Halle zu dieser aussergewöhnlichen Lage komme, 
wird vom Dichter nicht ausdrücklich erwähnt. Wir finden 
aber die Erklärung, wenn wir bedenken, dass Hrödgär, nach- 
dem er nach dem Tode seines älteren Bruders Heregär mit der 
königlichen Würde auch die Stammburg der Scyldinge über- 
kommen, sein königliches Ansehen befestigt, seine Feinde be- 
siegt und sein Reich erweitert hat, nachdem er somit weit- 
hin der mächtigste Herscher gewprden ist, den Plan fasst, 
sich eine im richtigen Verhältnis zu seiner Macht stehende 
Halle zu erbauen, ein Gebäude, das die Menschen als über- 
aus gross und hoch bewundern sollen. Für einen solchen 
Bau ist das durch die Befestigungen eng begrenzte Burgter- 
rain viel zu klein; er muss sich daher genügenden Raum nahe 
bei der Burg auswählen und den durch den Mangel an Be- 
festigungsmauem dem Gebäude abgehenden Schutz durch eine 
allnächtlich hineingelegte Besatzung zu ersetzen suchen. 

Dass die Lage der Halle Heorot auf einer Anhöhe ge- 
wesen sei, zu der man von Hrodgärs Burg aufstieg, wie Bouter- 
wek, gestützt auf die Bezeichnung hedh-stede annimmt, haben 



1) B. 646 f. 655. 1236. 

2) B. 138-140. 

3) Dreissig streitbare Männer raubt er (▼. 123), aber nur fünfzehn 
davon verzehrt er, die übrigen nimmt er in seinem Handschuh (2086) mit 
sich nach Hause (1582—1585). 
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-wir schon im Eingauge für zweifelhaft erklärt; wir möchten 
eher das umgekehrte Verhältnis annehmen. Vom felsigen 
Seeufer gehen die Gothen abwärts nach dem Sitze Hrödgars ^) 
und wenn der Saal, den sie alsbald sehen, weit hinein ins 
Land strahlt, so kann er diess, wenn auch nur nach einer 
Seite hin die Gegend eben ist. Denn ganz eben haben wir 
sie uns allerdings nicht zu denken, auf hügeliges Terrain 
deutet die Nähe des wie gesagt felsigen Seeufers sowol, als 
der Umstand hin, dass die Felsen und Schluchten am Grendel- 
meere nicht weit von der Burg Hrodgärs abliegen. *) Nehmen 
wir hinzu, was im Eingange über die am meisten beliebten 
^ Orte für Burgenanlagen gesagt worden ist, so wird die Annahme 
nahe gerückt, dass Hrodgärs Sitz auf einer Anhöhe lag, von 
der aus man «ur Halle Heorot herabstieg. 

Landete man an dem Ufer, an dem die Gothen die See 
verliessen, so führte eine wolgepflasterte Strasse') in das 
Laöd hinein, die zunächst bis an die Halle gieng, welche 
wiederum durch einen Steigt) mit der Burg in Verbindung 
stand. • 

Aiif einem weiten Kaume also, wie er der Grösse des Ge- 
bäudes entsprach, war der grossartige und nach den nationalen 
Begriflfen vollendet schöne Bau aufgeführt worden. Sicherlich 
aus Holz, denn das bezeugen mehre Stellen des Gedichtes 
ausdrücklich.*) Die Anlage des Gebäudes, für die uns alle 
Masse abgehen, war entweder quadratisch oder näherte sich 
doch mehr oder weniger dem Quadrate, abweichend von dem 
altnordischen Hofbau, der ein Oblongum bildete.®) Diess an- 
zunehmen berechtigen uns nicht nur spätere englische Hallen- 
bauten; auch die dem Quadrate sich nähernde Anlage des. 
Gastsaales für Pilger und Arme des Klosters St. Gallen lässt 



1) sigon äUomne B. 307. 

2) nis pät feor heonon 

tntl-gemearces, fät se mere standedy 

ofer päm hongüut hrtnde hearvas, 

vudu vyrtum fast; väter oferhelmad. B. 1362 — 1365. 

3) B. 320. 

4) B. 926. 

6) B. 82—83. 779—783. 

6) 8. den GnmdrisB eines solchen bei Leo, über das Leben in Island, 
in Räumers historischem Taschenbuche, Bd. YL S. 453. 
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den von ihm auf uns gekommenen Notizen zufolge manig'* 
&ch eine Yergleichung mit der Halle Heorot zu.^) 

Dass die Aufrichtung des Gebäudes auf steinernem Sockel 
geschehen sei, ist nicht angegeben, aber notwendig. Auf ihm 
erhoben sich die mächtigen Baumstamm«, aus denen die Um- 
fassungswandungen der Halle gebildet wurden. Denn noF 
solche aufrechtstehende Baumstämme vermögen wir uns zum 
Bau der Wände verwendet denken, wenn wir uns erinnern, 
dass der Dichter mehremale hervorhebt, wie eiserne Klam- 
mern von innen und von aussen den Saal zusammenhalten.^) 
Dann wurden je zwei solcher Stämme durch eine Klammer 
verbunden und so ein wenig unterbrochenes, fast fortlaufendes 
Metallband gebildet, welches sich rings um die Wände aog;' 
und jedenfalls genügte ein einziges für diese hohen Stämme 
nicht. Wir werden bei diesem gewissermassen Metallbe-. 
schlage des Hauses an die ähnlichen üblichen Schiffsbeschläge 
erinnert.^) 

Waren die so aneinander gereihten mächtige» Baum- 
stämme, wie bei der Kirche zu Greenstead, nicht roh gelas- 
sen, sondern in ihrer Aussenfläche künstlerisch gegliedert, so 
muste hierdurch vorzüglich die schöne und grossartige Wir- 
kung, die das Gebäude nach der Absicht des königlichen Bau- 
herrn auf den Beschauer hervorbringen sollte, erreicht werden. 

Wie viele Türen die ümfassungswandungen enthielten, 
erhellt aus dem Beövulfliede nicht, in dem nur immer die 
eine Tür, durch die Grendel ein- und^ ausgeht, erwähnt wird. 
Aus einer Stelle im Beda ersehen wir jedoch, dass die HallQ 
mindestens zwei Türen hatte, die einander, wie es scheint, 
gegenüber lagen.*) Auch in dem fragmentarischen Gedichte 

. 1) -vergl. dessen Grundriss bei Krieg von Hochfelden a, a. 0. S. 205. 
Er hält 60' Länge bei 50' Breite. 

2) B. 774—776. 999. 

3) die die Bezeichnungen hringed-stefna , B. 32. 1898. hring-naca, 
B. 1863. deutlich erweisen; vergl. auch Fridthiofs Saga I: porsteinn 
fiUi skip pat er Eüidi het, . . . bor'dit var sp engt tarnt, 

4) Bedse hist. eccl. IL 13: „Talis mihi videtur, rex, vita hominum 
prsBsens in terris, ad comparationem ejus quod nobis incertum' est tem- 
poris, quäle cum te residente ad coenäm cxkVft dudbus ac ministris tuis 
tempore brumali, accenso quidem foQO i^m^dio et calido effecto 
coenaculo, furentibus autem foris per omnia tu];binibus biemalium plu- 
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it üeberfall bei Finnsburg" ist von mehreren HaHentüren 
; Rede. Solche Türen waren immer sehr schmal und teils 
ndbogig, teils mit geradem Sturz; Verzierungen an ihnen 
i der beliebten irischen Art sind nicht gespart.*) Von der 
ur der Halle Heorot wird nur ihr Metallbeschlag auszeich- 
üend erwähnt, *) andere Gedichte schildern die Türen teils als 
ausserordentlich fest, teils als ungemein prächtig und mit kost- 
barem Gold*und Edelsteinen ausgelegt; wobei es jedoch, da 
die letztere Schilderung im „Crisf* auf die Tür der himmli- 
schen Burg geht, dahin gestellt bleibt, wieweit der Dichter 
seiner Phantasie den Zügel schiessen lässt. 

Der Eingang war zu ebener Erde, höchstens um wenige 

Stufen über dem Boden erhöht und nicht wie bei deutschen 

falasbauteu und in dem Et?elschen Saale in den Nibelungen, 

^iurch eine hohe Stiege vermittelt.^) Für die Halle Heorot 

?eht diess ausdrücklich daraus hervor, dass Hrödgär die Beö- 

^ulf geschenkten Ros>se in dieselbe bringen lässt. 

Vor der Tür zog sich eine Bank die Aussenwand der 
ffalle entlang,*) auf welcher, wie es scheint, gemeinem Brauche 
^^folge, der audienzsuchende Beövulf mit seinen Begleitern 
sich niederläsöt, ehe er Zutritt in das Innere der Halle und 
^Or Hrodgär erlangt hat. * 

Auf die Wände setzte sich das Dach auf. Das es ziem- 
lich steil anstieg, ist schon oben erwähnt und mit Belegen 
unterstützt worden; ob es weit über seine Träger hinaus- 
^prang, wagen wir zwar nicht zu behaupten, vermuten es aber 
^ach der Bauweise der Dächer von Westfalen bis Island. Die 
Meinung Bouterweks, dass die Aussenseite des Daches von 
Geld strählt, werden wir zurückweisen müssen. Denn die 



Yianun vel nivium, adveniensqiue unus passerum citissime pervolaverit 
^ui cum per unum ostium ingrediens, mox per aliud exierit. 

1) vergl. die Abbildungen der Türen bei Dahl a. a. 0. und die sehe 
besprochene Zeichnung bei Strutt a. a. 0. Tab. VI. 

2) B. 722—723. 

3) Nibel. (Laebmann) v. 1950. 1961 u. ö. — Leo, über Burgenl 
und Burgeneinricbtung in Deutschland; in Baumers histor. Taschenbu 
Bd. Vin, p. 180. 

4) B. 325--327. Auch im Nibelungenliede wird von einer Bank 
dem grossen Saale in der Etz^lschen Burg geredet, v. 1699. « 
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Worte der vv. 307 — 8, auf die er sich zu stützen scheint 
(ocf pät hie säl timbred geatoUc and gold-fäh ongytan mihton) 
beziehen sich nicht notwendigerweise auf das Aeussere des Saales, 
sondern viel wahrscheinlicher auf seine prächtige innere Aus- 
stattung, denn auch die ähnliche Stelle v. 715 — 17: 

vöd under volcnum^ tö päs pe he vinrreced, 
gold'Sele gumena, gearvost visse 
fättum fdhne 

geht dem ganzen Zusammenhange nach nur auf den im In- 
nern, wie wir nachher sehen 'werden, so kostbar ausgeschmück- 
ten Raum. 

Gleichwol strahlt die Halle (und vor Allem deren Dach) 
weithin ins Land hinein. Wir brauchen zur Erklärung dieser 
Wirkung noch keine Goldbedachung anzunehmen, die iins, so- 
weit wir Quellen gelesen haben, vollkommen unerhört ist, wie- 
viel auch vom innern Räume der Gebäude mit Gold beklei- 
det wurde; denken wir an die ziegelbunten Häuser, die Andreas 
hoch über sich in der Marmedonier Burg ragen sieht, ^) so 
wird es uns leicht, anzunehmen, dass auch Heorot mit hell- 
roten Ziegeln eingedeckt sei. Doch ist noch eine andere An- 
nahme möglich, und wir möchten uns sogar lieber zu ihr 
neigen, die nämlich, dass die Bedachung der Halle aus Schin- 
deln von verschiedenen hellglänzenden Färbungen bestand. 
Solche Bedachungen waren, wie im alten England, auch zur 
Zeit des deutschen Mittelalters häufig genug und galten, je 
grellbunter ausgeführt, für einen um so grössern Schmuck 
eines Palas. Von ihnen sagen die mittelhochdeutschen Dichter 
wie unser Verfasser des Beövulf, dass sie weithin leuchten. ^) 

Eine weitere Zierde des Daches bestand aus den ihm 
aufgesetzten beiden Teilen eines Hirschgeweihes. Hiervon 
führt die Halle den Namen Hirsch (heorot); Gebäude mit 
solchen Geweihen gekrönt, heissen hom-sele, hom-reced, ') und 
so allgemein ist dieser Schmuck an hervorragenden Gebäu- 



1) Andr. 844. — vergl. auch „tegulcie, imbrtces, lateres vel laterculi 
hrof-tigla'' bei Wright p.' 38. 

2) Leo über Burgenbau etc. a. a. 0. p. 179, wo Quellen. 

3) Cadmons Genesis 1821, Be6v. 705. 
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den, dass der Dichter des Andreas sich auch den Tempel 
zu Jerusalem nicht anders verziert denken kann. ^) 

Zur Anbringung des Geweihes an beiden Dachgiebeln' 
wurde dasselbe in der Mitte seines untern Teiles, da, wo die 
beiden Enden zusammenstossen, der Länge nach durchbägt 
und so die beiden Stangen von einander geschieden, so dass 
die eine, je nach der Orientirung des Hauses auf dem west^ 
liehen oder südlichen, die aqdere auf dem östlichen oder nörd- 
lichen Ende des Daches zu stehen kam. Diess geht zuver- 
lässig daraus hervor, dass im 85. poetischen Rätsel das eine 
Hom des Hirsches klagt, wie es, einst vom Waldesdickicht 
beschützt, nun einsam und bruderlos auf Holz am Ende 
eines Bretes (des hölzernen Dachfirstes) stehen müsse, ver- 
lassen vom Bruder (dem andern Hörne, das ebenso einsam 
am andern Ende steht.*) — Es wurde an einem aus dem 
Dachfirst hervorragenden Pflock aufgesteckt, zu welchem Ende 
^ sein unteres Teil ein Loch gebohrt werden muste; daher 
Aie Klage über das Aufreissen seines Innern. ') Geschah nun 
da.8 Aufstecken beider Staugen in der Weise, dass beide den 
^^iiern Teil gegen einander kehrten, so üUe das Gebäude, 
^Va.s der Feme gesehen, wo die Giebel und mit ihnen deren 
^lomschmuck näher zusammenrücken, eine höchst phantastische 
^^irkung : dem Beschauer muste allerdings der Vergleich mit 
Einern riesigen Hirschhaupte nahe gerückt werden; und solche 
^^otive mögen bei Benennung der Halle Heorot obgewaltet 
t^^a)en. 

Zu bemerken ist, dass auch der scändinavische Norden 



1) Andr. 666 flf. 

pd ve becömon to }am cyne-stole, 
pcBT getimbred väs tempel dryhtnea 
' heäh and horn-geäp häUdwn geflrege. 
I^er Dichter des HeUand lässt Jesus auch innerhalb der hochgelegenen 
^urg Jerusalem höha horn-aeli erblicken, Hei. 113*. 

2) Rats. 86, 14: 

ic on vuda stände 

bor des ät ende; nis mtn brödor her, 
ac ic aceai brddor-leäs bcn-des on ende 
stadol veardian, stondan faste . 

3) Rata. 85, 24 und Dietrichs. Erklärung dazu in Haupts Zeitschrift 
XI, 486, sowie zu Rätsel 88, ibid. 487. 
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diesen Giebelschmuck kannte, es zeigen ihn die östlichen and 
westlichen Giebel des Mittelschiffes und des darüber aufstei- 
genden Turmes an der Holzkirche «u Borgund in Sogn (Nor- | 
wegen, 12. Jahrhundert, etwa 1. Hälfte desselben); nur änd 
die Hirschhörner nicht natürliche, sondern in der phantastischen 
irischen Art nachgeschnitzte. ^) Die jüngere Kirche zu Hitter- 
dal in Niedertellemarken (Norwegen, 13. Jahrh.) hat statt 
ihrer teils Tierköpfe, teils horizontal am Ende der Giebel hin- 
ausgelegte Kreuze.^) Ob noch andere Kirchen Norwegens die- 
sen Schmuck bewahrt haben, ist bei dem Mangel an Abbil- 
dungen und näheren Beschreibungen uns nicht bekannt. — 

Zur Gewährung des nötigen Lichtes sind Fenster ange- 
bracht, für die uns in den ags. Quellen zwei Namen begegnen, 
eäg-pyrel und edg-dwru. Wir haben uns unter den ersteren 
runde, unter letzteren viereckige, un verglaste Oeflfnungen, in 
den Seitenwänden oder dicht über denselben im Sparrenwerke 
des Daches eingeschnitten zu denken , ^) wie beide Arten die 
schon besprochene Zeichnung des babylonischen Turmbaues bei 
Strutt aufweist. Ganz gleiche hat der skandinavische Nbrden und 
zwar sind die runden, im Dache angebrachten aus einer Zeich- 
nung des isländischen Hauses in der Kopenhagner Ausgabe der 
Gunnlaugsaga, viereckige, im Dache oder ziemlich hoch in den 
Seitenwänden eingeschnittene aus den Abbildungen der Kirchen 
zu ürnes und Borgund bei Dahl (Heft H, Tab. HI und Heft 
I, Tab. HI) zu ersehen.*) 

1) veigl. die AbbUdung bei Dahl a. a. 0. Heft I. Tab. IL Weniger 
deutliche geten Kugler Geschichte der Baukunst II. S. 676 und Lübke, 
Grundriss der Kunstgeschichte (Stuttgart 1860) S. 339. 

2) vergl; die Abbildung bei Dahl a. a. 0. Heft III. Tab. H. und ,danach 
bei Lübke, Abriss der Geschichte der Baukunst (Essen 1861), S. 169. 

3) Wenn Beda in der historia abbatum Viremuthensium, cap. 6. vom 
Abte Benedict erzählt: misit legatarios Galliam, qui vitri factores, arti^ 
fices videlicet Brittaniis eatenus incognitos, ad cancellandas ecdeBiae 
porticuumque et csenaculorum ejus fenestras adducerent. Factumque est 
et venerunt; nee solum opus postulatum compleverunt, sed et Anglorum 
ex eo gentem hujusmodi artificium nosse ac discere fecerunt — so datiert 
yon dieser Zeit (676 p. Chr.) die angelsächsische Glaserei, die dennoch 
in den nächstfolgenden Jahrhunderten vorzüglich auf Kirchenbauten sich 
beschränkt zu haben scheint. 

4) Eine eigentümliche Beleuchtung hat die Halle Grendels in der 
Meeres tiefe, zu der da,s Sonnenlicht kaum zu dnü^^iL vetnva^^; die alte 
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Der Rafttchabzag von dem in der Mitte der Halle befindlichen 
•BEefrde *) geschah bei den einfacher konstruierten Hallen (wie bei 
-d^r in der Gunnlaugsaga abgebildeten isländischen und dem west- 
lüischen Bauerhause) durch Türen und Fenster. Eine bessere 
Einrichtung für diesen Zweck besteht in dem Anbringen einer 
sog. teetudo; für die Halle Heorot ist eine solche nicht un- 
möglich, da Testuden in spätem englischen Hallen häufig an- 
gebracht wurden und sich hin und wieder bis auf unsere Tage 
herab erhalten haben. Sie besteht aus einer über dem' Herde 
angebrachten Dachöffnuug (in St. Gallen ist eine solche 10' 
lang bei 8' Breite) die zugleich ein Oberlicht für die Halle 
hergibt „Gegen den Regen wurde dfeser viereckige RaunT 
durch ein kleineres Dach geschützt, das sich kuf vier in den 
Ecken der Oeflfnung befindlichen Pfosten über das grössere 
erhob und dessen Flächen mit diesem letzteren parallel waren: 
daher der Name Schirmdach, testudo, für die gesamte Anstalt, 
die wir füglich mit dem Namen Dachfenster bezeichnen kön^ 
nen. — üeberall, wo ein solches Dachfenster vorkommt, konnte 
das darunter befindliche Gemach keine horizontale' Decke 
haben; 4ie Decke wuide dort unmittelbar durch das Sparr- 
werk vfid die Bretterverschalung gebildet, worauf, mau die 
hölzernen Dachs'chiudeln nagelte/ Aus demselben Grunde er- 
scheinen dann auch diese Dachfenster nur bei solchen Gebäu- 
den, die aus einem einzigen (Erd-) Geschosse bestehen.*)" — 
Der angdsärChsische Name für diese vorausgesetzte Einrich- 
tung kann nicht beigebracht werden. 

Die Frage, ob die Halle Heorot im Innern nur aus einem 
Raune hestanden habe oder ob Ein- oder Anbauten, kleinere 
Gemäcbefr etwa zur Aufbewahrung von Utensilien oder als 
Küch^raum oder Speisebehältnis , vorhanden waren, müs- 
sen wir aus Mangel jeder Andeutung darüber unbeantwortet 
lassen. Wahrscheinlich bestanden solche Räume in unmittel- 



Riesenwaflfe, mit der Grendels Mutter von Be6?ulf erschlagen wird, 
leuchtet wie die Sonne (Beöv. 1571; vergl. unser Glossar dazu s. v. 
leöma) und blitzt bis herauf zur Oberfläche des Meeres (Beöv 1366). 
"Wer denkt hierbei nicht an das ipsiguU, das Oegirs Halle auf dem Meeres- 
grunde erhellt? ' 

1) vergl. das Citat aus Beda bist. eccl. n. 13, not. 4. S. 42. 

2) Krieg von Hochfelden, a, a. 0. S. 2.04 i. 
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barer Nähe der Halle; ob aber durch Ein- und Anbauten ge- 
bildet,* oder ob unter besouderefii Dache,. erhellt gar nicht je 
Nicht unerwähnt mag gelassen werden, dass im Kloster St f 
Gallen nahe neben dem Gastsaale unter besonderem D^e i 
und mit jenem durch einen kleinen Gang verbunden, sich die 
zu dem Saale gehörige Bäckerei und Brauerei befand. 

• \ 



111. 

Im Innern der Halle, deren quadratische Anordnung auch 
dadurch bewiesen wird, dass nur eine einzige stützende Mittel- 
säule vorhanden ist,^) finden wir zwei Teile scharf geschieden: 
den Raum, auf den die Bänke für die Gäste der Hsdle stehen, 
und den Ort, wo der Hochsitz des Königs sich befindet. Den 
letzteren besprechen wir billig zuerst 

Der scandinavische Hofbau, in der Regel, wie schon ge- 
sagt, ein Oblongum, dessen Dach von mehreren Säulen ge- 
tragen wurde, enthielt den Hochsitz, den Platz des Haus- 
herrn, in der Mitte der Nordseite. Die Feuerung be&nd sich 
dagegen am Ostende des Saalraumes. Weicht von dieser 
Anordnung die angelsächsische Halle schon in letzterer Hin- 
sicht ab, so wird, unserer Meinung nach, auch dem Hoch- 
sitz ein anderer Raum zugewiesen werden müssen. Wir 
verlegen ihn an die Mittelsäule, in die unmittelbaire Nähe 
des Herdes; hier muste der Platz für den königlichen Haus- 
herrn am füglichsten sein. Der Grund für unsere Annahme 
scheint uns einleuchtend. Wenn Hrödgär das Innere der 
Halle betritt: wohin soll er sich wenden, wenn nicht nach 
seinem Sitze? Es dankt ja in feierlicher Versammlung Beö- 
vulf für seine Heldentat ; dass diess vom Throne aus geschehe, 
finden wir nach der an Hrödgärs Hofe so ausgebildeten Eti- 
kette allein augemessen. Nun ist er vor seinem Sitze ange- 



1) stöd on stapoU B. 927. Diese einzige stützende Mittelsäule haben 
überhaupt quadratisch angelegte Bauten des Nordens, so die Kirchen 
von Flo und Nefe in Hallingdal (Norwegen), vergl. Kugler, Geschichte der 
Baukunst IL 577. Die Kirche zu Hitterdal (Grundriss bei Dahl, Heft 
JII. Tab. L) zeigt sie neben den Säulen der Seiten&chiffe. 
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langt, er steht an derSfinle bei demselben/) und ebe er sieb 
aiederiässt, blickt er auf das Siegeszeicben, die riesige Faust 
Grendels, die man über dem bedeutendsten Teile der Halle 
an einem Tr&ger des Dachstuhls in der Mitte aufgehängt hat. 
Wir wfisten nicht, murum, wenn sich die Sadbe nicht so ver- 
hielte, Hrddg&r gerade an die Säule getreten wäi*e, er muste 
bei den Verhältnissen der Halle und bei der Grösse von Gren- 
dels Arm und Hand, die letzteren überall gleich gut erblicken. 
Nach der Art, wie der Dichter des Beövulffiedes sein Mate* 
rial verarbeitet, hätte er die Säule gar nicht erwähnt, wenn 
er nicht hierdurch seinen in angelsächsischen Sitten besser 
als wir Bescheid wissenden Hörern durch drei Worte die 
Situation hätte zeichnen wollen. 

Eme zweite ausgezeichnete Bank haben Hr6dg&rs Söhne inne, 
auf ihr wird Beövulf der Ehrensitz angewiesen.*) Wo diese Bank 
steht, darüber sagt zwar das Gedicht nichts; wir können sie 
aber uns keinesfalls dem Hochsitze zur Seite, wahrscheinlicher, 
wie bei der nordischen Halle, ihm gegenüber denken; denn 
nachdem die Königin Vealhtheöv dem Könige den ersten Becher 
gereicht hat, kommt sie nicht vor, sondern erst bei ihrem 
Umgänge zu den Rittern an den Sitz , den Beövulf inne hat ') 

Um den Hochsitz herum gruppierten sich auf drei Seiten 
die Bänke der am Mahle Teil nehmenden und ihre Anordnung 
war jedenfalls so getroffen, dass die Seite, der Hrödgär den 
Rücken zuwendete, frei blieb. 

Nach dieser vorläufigen Orientierung betrachten wir die 
einzelnen Teile der Halle genauer. 

Der Herd. Die am einfachsten angelegte Feuerstätte 
ist die uns in einer Zeichnung zu einem ags. Calendarium aus 
dem 11. Jahrhundert überlieferte.^) Das Feuer brennt auf 

1) B. 927. 

2) B. 1189—1191. 2014. 
Z) B. 621 fi. 

4 Die Zeichnangen dieses Galendariams zu den einzelnen Monaten 
sind mitgeteilt von Stratt, a. a. 0. Tab. X. bis XII., danach bei Anton, 
Geschichte der teatschen Landwirtschaft (Görlitz 1799), Tab. I. bis lY. 
und ausfährlich besprochen von Leo^ rectitudines singularnm personamm 
(Halle 1842), S. 207 —215. Unsere Zeichnung ist das Monatsbild zum 
October, bei Anton Tab. lY. no. 1. 

Hejae, Heorot. \ 
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dem FossbodcA der Sfaütot in seiner Nike ist Bob 
aof^eklaftert San Diener echflrt den Braad mit einrJ 
ein anderer tragt Hola vea der Slafter kinzii. Dreif 
nosaen kommen benoi^ aich zu wartnen. Diesa ifft d»^ 
tümüchste Herd; später waord «r mit Ftoarmaiiiem md^ 
Stangen versehen. — Nirgenda wird im BeövuUfiede derl 
erwähnt, wol aber die heord-geMediM des Königs, d. h. i 
Lelmsleute, die mit ihm um denselben Herd mtasn, 
ala Gesellschafter oder Be^enste immer bei ihm weSea; -i 
Nahe dem H«rde steht, wie erwähnt, 

der Hochsitz des Königs. Auch van einem 
ist uns eine Abbildung in dem obenerwähnten Cale 
(Bild zum Monat Januar) aufbewahrt Kunstreich ist er g^^^ 
schnitzt, sein Sitzbrett halten auf der einen Seite eine Eb 
auf der andern eine Hundsgestalt, und eine Stofe fViit ! 
ihm. Eine Rücklehne fehlt nicht; Platz gewährt & fibr < 
Personen. Bemerkenswert ist, daas audii im Beövidf 
Personen den Hochsitz einnehmen, der König, seine GenakGll 
und sein Bruderssohn Hrödulf. ^) Zu den Füssen d«s ESiuftl^^ 
also wol auf der Estrade, heodu, die vor dem eigeatJictep 
Hochsitze sich befindet,*) hat der ^yk seinen Platz, d. i l^ 
der Lehnsmann, der die Unterhaltung führt. F 

Der Hochsitz , der bevorzugteste Platz der gauen HaUei y 
war als solcher der dem Hausherrn gebührende, gum-stSL y 
Hier hat dieser seinen Sitz, wenn er in der Halle das Mahl je 
einnimmt und Gesellschaft um sich sieht, fröhlich grojppiort 
sich diese dann um ihn. Ihn besteigt der Erbe, wenn er die 
Hinterlassenschaft seines Vaters antritt Bern JkönigUchen 
Hansherrn dient der Hochsitz zudem als Thron« ala gif-itti, 
d. h. als der Sitz, von dam aus die Lehne Vi^leüt werden 
Alles solches wird vom Hochsitze herunter getan, froh ge- 
schmaust und die ernsten Geschäfte des Lebens abgewickelt; 
nur Recht spricht der Gerichtsherr nicht auf ihm, sondern 
an der Ecke seines Burgtores.') 

1) Ter^ wegen der Köni^ B. 642, wegen HiMolf B. 1164 £ 

2) B. 401 reigl. unser Glossar daza s. t. heddu. 

3) Tergl. Schmid, die Gesetze der Angelsachsen, 2. Ani., im Glositf 
t. T. burh-geat. 
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yiiDen Hochsitz iQflssen wir ^nsr jedenfaHs sd «Ägebradbt 

Ken, das8 der Eintg von ihm aus dek BHcft auf beftfe 
n der Halle frd hAtte. MündefeH diea^ «ds6 an der 
Id^ und Nordseite des GtobäUde», so hefatid skÄ: di^ Hoch* 
a an der Westseite des Herdes. 

i* Die Mittelsävle. Dass die wesentliche Bestimmung 
iäser hölzerne Säule dif ist, das Gebälk Ues Daches zu 
atzen, liegt in den c«nst)^uotiyten Verhältnissen der Hällie, 
*gibt sich aber auch ausdrücklich ans der unten angefQhrten 
lo6se«M Da sie bedeutend in die Augen fällt, so ist ihre 
osschmückung von vorn herein geboten, und wenn in der 
Ituordischen Vdtsungensage erzählt wird, dass die stützende 
[ittelsäule der Halle, Worin Signy mit Siggeir dafi Hochzeit'- 
«t feiert, duorch einen grossen Baum gebildet wird, dessen 
Turzeln unter dem Boden, dessen Zweige ober dem Dache 
nd, so liegt hierin eine Bohbeit in der Gonstmctionsweise, 
Hl der wir mit gutem Gründe annehmen können , dass sie 
ur selten vorkam. Wenigstens wissen wir von den allnor- 
ischen Öndvegissulur, zwischen denen der Hochsitz sich be- 
ind und die zugleich als Träger des Dachgebälkes dienten, 
ass in sie Runen oder andere bildliche Darstellungen einge« 
ihnitzt waren; eine derselben zeigte sogar das Schnitzbüd 
hors. ^) So sind auch die Mitlelsäulen der schon erwähnten 
irchen zu Plo und Nes in Norwegen teils mit eüiem Würfel- 
ipitäle, teils statt dessen mit ansetzenden Gonsolenbrettern 
ersehen,^) und die Mittelsäule der Holzkrrche zb Hitterdal^) 
rscheint sogar canelliert und mit cylindrischem Capital ver- 
eit , das ein erhaben geschnitztes Tierbild trägt. Bemalung 
sr Säulen mit Walser- oder Tempvafärben war nach dep 
ns in den norwegischen Holzkirchen davon erhaltenen Besteh 
3en so üblich wie im spätern Mittelalt^. E& ßind auch 
eugnisse vorhanden, das» man die Sftulencapitäle Ausgeseich^ 
eter Gebäude, vorzüglich der Kirchen, nit einer Goldbeklet> 



1) patroniAS stapulhei Wright p. 26. 

2) Leo, Lebensbedingangen iü hlaad, fit Riniiiters UMor. Taschcnbadke 
I. S. 441. 485. 

3) Eagler, Geschfclite der Banknon H S. 577. 

4) 8. Dahl, Denkmale, Heft m. Tab. II. 

4* 
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dang versah, wie eü^e solcbe 4er barbarischen PradiÜiebe 
jener Zeiten vorzüglich zusagte. — Wie nun die Mittelsäule 
der Halle Heorot verziert war., wissen wir nicht; vcmi der 
sonst geschilderten schweren Pracht des Gebäudes wird sie 
nicht abgestochen haben. 

Bankraum und Bänke. Der Raum, auf welchem sich 
die Bänke um Herd und Hochsitz gruppierten, ymd im Ge- 
dichte selbst zweimal^) mit dem Plural bene-Pelu genannt 
Insofern das Neutrum pely wie das althochdeutsche du und 
dillä ein Bret, eine Diele, dann einen Fussboden von Brettern 
bezeichnet,?) würde hiermit zugleich bestimmt angedeutet sein, 
dass jener Eaum mit hölzernen Brettern gedielt war. Allein hier- 
mit steht in .Widerspruch eine andere Stelle des Gedichtes, die 
eben diesen Fusöboden einen fägne flor^) nennt, unter wel- 
cher Bezeichnung wir uns, gestützt auf die mehrfach erwähnten 
str(ete stän-fäge und römische Traditionen, ein^i mosidkartig 
aus farbigen Fliesen zusammengesetzten Fussboden vorzustel- 
len geneigt sind;^) eine Annahme, die zugleich der Umstand 
begünstigt, dass wahrscheinlich das Herdfeuer frei auf dem 
Fussboden und ohne eigentliche Feuermauer brannte. Zur 
Lösung des Widerspruches können zwei Annahmen dienen: 
entweder ist benc-pel hier uneigentlich gebraucht und bezeich- 
net überhaupt nur den Boden, ohne Bücksicht auf das Mate- 
rial desselben; oder nur der dem Herde zunächst gelegene 
Fussboden bestand aus mosaikartig zusammengesetzten Stei- 
nen, die Bänke standen dagegen auf Holz. 



1) B. 486. 124a 

2) vwg-ffH (Cädm. Gen. 1446), peU-fästen (ibid. 1482), wird auch die 
Arche Koä genannt. 

3) B. 726. 

4) Wilhelm von Mafahesbury beschreibt einen ähnlichen Fassboden^ 
den der aas Hfirdenwerk gdbaaten „ealde cyrice^' folgendermasBeii (wir 
können den Text nur nach der Feberaetzang .YQn'Gile&'p.J24 geben): 
the yery floor, inlaid with polished stone, and the sides of the altar, 
and even the altar itself aboy:e ai|td henefiith: are laden, with |he molti- 
tude of relics. Morepver in the paTement maj be remarked. on every 
side stones designedly interlaid in triangles and Squares > and figored 
with lead, under which if l beliere s«n^ 8acred^enigIna to be cantained, 
I do no injustice to religion.; — , 
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Wie schon oben erwähnt, gruppierten sich die Bänke nm 
Herd u^d Hochsitz auf den drei Seiten des Oebäudes, die man 
Tom Hochsitze aus übersah. Befand sich dieser letztere also 
im Westen, so st^den die Bänke auf der Nord-, Ost- und 
Südseite. Jederzeit war so viel Baum zwischen ihnen, dass 
die umhergehende, der Sitte nach jeden einzelnen b^rüssende 
Königin, sowie die Speise und Trank reichenden byreltis (Schen- 
ken) bequem zu jedem einzelnen der am Mahle Teil nehmen* 
den gelangen konnten. 

Die Bänke selbst waren von äusserst zierlicher Arbeit, 
reich mit 6old ausgelegt; die Füsse standen auf einer Pfoste 
oder Schwelle (syl) auf.*) Dass ihr Sitzbret mit einer (ver- 
mutlich reich gewebten oder gestickteo) sog. Bankdecke ^) be- 
legt wurde, wird nirgends angegeben. 

Ob vor die Bänke zum Gebrauche der darauf sitzenden 
Tische oder Tafeln in unsere Sinne gestellt worden seien? wir 
bezweifeln es. Bei einem Trinkgelage hielten die Trinker, 
wie aus dem schon angeführten Monatsbilde des ags. Calen- 
dariums zum Januar hervorgeht, ihr Trinkhorn oder ihren 
Becher so lange in der Hand, als derselbe einen Inhalt hatte, 
und gaben das leere Gefäss dann dem Schenken zum Wieder- 
füllen. Entsprechend dieser Sitte haben die angelsächsischen 
Trinkgefässe keinen Fuss zum Aufstellen.') — Füi- die Spei- 
sen wurde wahrscheinlich jedem einzelnen ein kleines Tisch- 
chen hingesetzt, ein sog. ieödj goth. Mud^s, altnord. 6»ud-r, 
der der Etymologie zufolge, im eigentlichsten Sinne nichts 
weiter bedeutet haben kann, als eine Platte zur Reichung der 
dargebotene Speisa Dass auch, das Angelsächsische mit dem 
Worte heod nur den Sinn einer solchen kleinen Speiseplatte 
mit einem Fusse darunter zum Aufstellen, verbinden konnte, geht 
daraus hervor, dass der plur. ieödas die Schalen einer Wage be- 



1) B. 77(5—778. 

2> Die Becbnnngsbeftmten Carls des Grossen verzeichnen eine solche 
Decke (copertorium) als zum Inventar des Eammergutes zu Treola ge- 
hörig; vergl. das Note 5 angezogene Capitular and Inventarinm. 

3) Abbildungen solcher Gefässe in dem Buche von Wri^t: the Celt» 
the Boman and the Sazoa: a history of the earij inhabitants of Britain, 
down to the cönversion of the An^o-SazoBs te chrisüanity. London 
1852, 8. 423. 
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deutet*) Nicht unerwämt i»t zu lassen, dass auch Uod im 
Altnordischen in dem doppeHen Sinne v<m kl^'ner Tisch und 
Schüssel vorkommt,^) und dass im seandinftvischen Norden 
die Sitte, vor jeden der Essenden einen solchen kleinen Tisch 
oder Speiseplatte zu stellen, ausdrücklich bezeugt ist.*) — - 
Wie Übrigens im altnord. Btgsmal Mddir dieses Tischchen 
mit einem weissen Samasttuche deckt, so wird diese Sitte; 
die sich ja bis auf unsere Tage herab erhallen hat, auch bei 
den Angelsachsen heimisch gewesen sein. Namen für das 
Tischtuch — heöd-däd, heod-krügd, mf$e-hrügel — sind 
uns erhalten. 

Die Besatzung, die allabendlich in der Halle zurückge- 
lassen wurde, schlief ohne Bettstellen auf dem Fussboden der- 
selben. Zu diesem Behufe wurde derselbe bis auf die Bänke 
aufgeräumt,*) also die Reste des Mahles mit den kleinen 
Tischen entfernt Auf dem Fussboden, vor den Bänken wurde 
jedem einzelnen das Bett durch Ausbreitung von Bettstücken 
und Matratzen *) bereitet. Die Anordnung dieses improvisier- 
ten Lagers ist so zu deloken, dass ein Jeder sich vor die 
Bank, auf der er bis* dahin gesessen, zur Ruhe legt; sonst 
>^/ würe nicht verständlich, wenn gesagt wird,**) dass über den 
Rittern, auf der Bank ihr Helm, ihre Brünne und der Speer 
zu sehen gewesen wäre; sie legten diese Stücke beim Ent- 
kleiden darauf, während sie den Schild sich zu Häupten 
an die Bank lehnten. Yen den *Bettstücken wird überdiess 
ausdrücklich angeführt ein Kopf- oder Keilkftssen, MeSr-boh 
ster'^) genannt Andere Quellen geben ihm andere Namen.*) 
Man deckte sich mit einer Decke, västlingj*) oder mit sci- 



1) beödas lances in Somners Biet. 

2) vergl. Rigsmäl 28. 29. und Atlakvida 22. 23. 24. ^5. 

3) Rigsmäl 4. 

4) benC'pelu beredon B. 1240, zusammengehalten mit 1244. 

5) hü (8ca. reced) geond-braded ward bfddmn aud hoktmwi B. 
1240-41. 

6) B. 1243—1247. 

7) B. 6t». 

8) cnkitei feptr-bed; {»hunaciaB bed-polster; capitale heäfd^ 
5 oZ^tcr; cerfical «andere bei Wright p. 25. 

9J stra^uia västUng ibid. 
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nem Mantel.^) zu; worüber iti pn£^rm Gedichte nichts er« 
wähnt wk»d. 

Ausschmückung des Innern. Dass das Innere der 
Halle kostbar und mit schwerer Pracht ausgestattet war, wird 
meist im Allgemeinen versichert, und Bezeichnungen des gan- 
zen Gebäudes wie sinc-fäge selu; säi timbred §taMie and 
goiärfah* goldrsde gumena fäUmn fäh geben des Beweis, 
dass das Gold bei der Ausschmückung des Innern nicht ge- 
spart worden war. Wir haben bereits oben der nicht bloss 
auf England eingeschränkten Sitte gedacht, auf solche Weise 
ausgezeichnete Gebäude zu schmücken; von Heorot wird aus^ 
drücklich erwähnt, dass sein inneres Dach von Galde schil- 
lerte.') Hierbei darf, dem Stande der Kunst jener Zeit zu- 
folge blu^ an eine Verkleidung des ineern Dachwei^es durch 
GöldUiech gedacht werden. Möglich, dass diese Verkteidung 
nur teilweise war und auf eanzekie Fekter des Dacfawe^ks sich 
erstreckte, die dazwischen liegenden versah man dann mit 
brwnend roter Farbe; eine FarbenzusammensteUuog, die der 
^qgUsche und deutsche Bauer noch heute, auch an G^e^eA- 
ständen 4er IQeiduivg, mit grosser Zähigkeit festhält. 

Die innem Wände Heorots. sdieiaen nur bei Festlichkeiten 
mit Tiipeten geschmückt worden zu sein.^) DfK^h wurden tie 
sonst imf keinen Fall roh gelassen, das hätte mit der übrigen 
Pracht 4« zu entschiedenem Widerspruche standen ; wahr^ 
scheinlich waren sie bemalt. 

Die Tapeten waren mit Gold durchwirkt und Darstellungen 
aas der Heldensage eder geschiehtikher Ereignisse ihnen ein^ 
geweht eder eingestickt, . daher uenqea es die Helden, die 
darauf blicken, einen wundervollen Anblick.^} Die sjsigelsäd^ 
siscben Stickereien und Goldwirkereien standen «lurch ganz 
Eurojpa, selbst bei Griechen und Sarazenen, in hohem Buhme 



1) £[oak ist Ao ti-unken ^,pät he ue mihte . . . hine hfimthm uJf 
mid hrägU vriaH/* Cädm. Geo. 1572. 

2) B. 927: stod on stapele, geseah stedpne hrgf 

golde fdhne . 

3) vergl. B. 992 — 997. 

4) B. 995-^997. — Was aaf Tapeten gestickt ward, erfährt man 
anch aus Oudrunarkvida ü. 15. 16. 
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und wurden darch den scholl frühe aasgebreiteten flberseel- 
sehen Handel der Angelsachsen weithin vertrieben.') 



Nach y. 1036 ff. unseres Gedichtes lässt König Hrödgär 
acht dem Beövnlf geschenkte Rosse in den Saal ziehen, „«n 
tmder eoderas.^' Es ist nicht diess eine Mal bloss, dass uns 
in der angelsächsischen Poesie diese Worte begegnen; auch 
in Gädmons Genesis (v. 2445) gehen die Boten Gottes, auf 
die Einladung Loths, in seinem Hause zu übernachten, „in 
unäer edaras.^^ Und als, auf die Weigerung Loths diese Fremd- 
linge herauszugeben, die Sodomiten ihn ergreifen, erretten 
ihn seine Gäste aus deren Händen und ziehen ihn hinein ^^in 
mider edoras'* (ibid. v. 2487). Auch im altsächsischen Heliand 
wird Christus vor Caiphaa zur Burg geführt ^junder ederös" 
(Heliand 151 *.)• — Wir haben, wie aus diesen Beispielen her- 
vorgeht, eine formelhafte Phrase vor uns. Grein übersetzt 
eodor des Beövulfliedes mit septum, sepimentum, das „in ander 
^daras" der Genesis mit intra septum domus; für uns unver* 
ständlich, da nicht das Haus, sondern die ganze Besitzung 
ein Zaun umschloss. Wir haben im Glossar zu unserer Aus- 
gabe an ein Gitter oder eine Schranke gedacht, die im Innern 
der Halle eine Art Vorsaal vom eigentlichen Saalraum ab- 
grenzt, aber auch diese Vermutung ist unhaltbar. Die For- 
mel „in under eoderas'^ bezeichnet keinen Teil der innem Halle, 
sondern heisst einfach „hinein in das schützende, bergende, 
Sidierheit gewährende Haus." Denn der eodor, alts. edfor, 
ahd. 6tor, altnord. iaefor-r, ist der Zaun, der das Besitztum 
des Freien rings abschliesst von anderem Eigentume; hier ist 
der Besitzer oberster Herr und Niemand darf ohne seinen 
Willen oder ohne gesetzliche Ermächtigung ihn darin stören; 
wie wir denn auf den Hausfriedensbruch überall strenge Strafen 
gesetzt finden. Der solchen Schutz gewährende Zaun gibt 
nachher ein Bild- des Schutz gewährenden überhaupt, der 
Wände, ^) des Hauses, ja das Wort erweitert sich zu der 



1) vergl. Lappenberg, Geschichte von England, I. 623 f., wo Quellen. 

2) Wanderer 77. 
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Bedeutung des gchutzgebers für ein ganzes Land, des 
Königs. *) 



IV. 

Anhangsweise dürfte es nicht überflüssig sein , einige 
Worte über den Felsensaal, in dem der Drache im zweiten 
Teile des Beövulfliedes seine Schätze hütet,, zu sagen. 

Wir finden hier nach aller Beschreibung eine nicht auf 
Felsen erbaute, sondern aus dem Felsgestein ausgearbeitete 
Burganlage, wie sich deren nach Zeugnissen der Schrift- 
steller manche in Deutschland und f'rankreich, ja wenn wir 
einer Notiz Lappenbergs ^) trauen dürfen, auch in Britannien 
selbst befanden. 

Die Localität müssen wir uns nach den Andeutungen des 
Beövulfliedes so denken: 

Es ist ein aus einem Bergzuge,') der sich nach dem 
Meere hin zieht, steil emporragender Fels, dem Meere nahe, 
wahrscheinlich nach der einen Seite schroff in's Meer abfal- 
lend, daher er auch ein näs genannt wird. *) Zu ihm führt 
nur ein einziger verborgener Steig.*) Aus seinem Innern, 
aber in ziemlicher Höhe, ergiesst sich ein Bach, *) und der auf 
solche Weise von der Natur geschafl'ene Eingang in den Fel- 
sen ist von einem alten Baumeister'') zu einem im Bogen ge- 
schlossenen®) Eingang für die, die der Fels schützen soll, er- 
weitert worden, hinter dem man in das Gestein, den Lauf dfer 
Quelle zurückverfolgend, das Hauptgemach der Felsenburg, 
einen weiten Saal, ausgearbeitet hat. Derselbe stützt sich 
auf mehrere im Gestein stehen gelassene Pfeiler, über denen 

1) B. 428 u. ö. 

2) ;,Im südlichen Schottland weiss der Landmann noch manche 
Denkmale der Peghts in alten Gemäuern und Felsenwerken nachzu- 
weisen." Geschichte von England, I. 53. 

3) vergl. B. 2893—99. 

4) B. 2418. 

5) B. 2214—15. 

6) B. 2546. 

7) „5caÄ on entag eveorc" B. 2718. 

8) B. 2546. 
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sich die Felsendecke wölbt. ^) Der Bach darcbfljesst dits 
Hauptgemach^) als eine für den Fall einer Belagerung ^ 
keine Weise abzuschneidende unversiegbare Wasserquelle. Die- 
ser Saal enthält ausser einer Feuerstatt') und dem Lager 
des Drachen*) namentlich auch die Schätze, die der Vorbe- 
sitzer dieser Felsenburg einst hier barg und die nun der 
Drache, der nach dem Tode dieses alten Herrn die Kostbar- 
keiten unbewacht fand, hütete. Das Licht äes Tages erleuch- 
tete den Saal nicht; aber ein ganz von Gold gewirktes Ban- 
ner, das hoch über dem Horte hieng, gab einen solchen Schein 
von sich, dass man den Felsensaal überblicken konnte.^) 

Wie vor der Halle Heorot an. der Aussenwand derselben 
Bäiike angebracht sind,^) so befindet sich auch vor dem Ein- 
^gapge der Felsenburg ein Sitz, gewis aus dem. Stein gehauen/) 
Vor diesem Eingange muss sich übrigens der .Äuführeade Steig 
?5U ein^m Platze, zu einer Art Burghof erweitern , gross ge- 
nug, um den beiden Kämpfern, Beövulf und dem Draohen, 
Kaum für den Kampf zu geben. Denn ni^r auf einem solchen 
PJatze kann dieser letztere stattgefunden haben, da Beövulf 
vor dem Eingange der Felsenburg, unvermögend ih Äese 
selbst wegen der Glut des Drachen einzudringen, den FeiiKl 
zum Herß,uskommen auffordert, welcher Aufforderung der 
Draqhe sofort nachkommt.®) Beövulf aber rüstet sich bereits 
zum Kampfe, als erst der glühende Atem des Untiers, diesem 
vorangehend, aus dem Felsensaale dringt. ®) 

Auch die Lage des Eingangs und somit a^ucb die des da- 
vor gelegenen Platzes sind wir aus Andeutungen zu bestim- 
men im .Stande. Wenn die Männer der Geäten im gefallenen 



1) B. 2719. 

2) Daher ist derselbe an der Stelle, wo er den Felsqn vqrls^st, noch 
heiss von der Drachenglut (B. 2547); er fliesst dem Lager des rjrachen 
nial^e vorbei. 

3) B. 2220. 

4) B. 2760. 

5) B. 2767—72. 

6) B 327. 

7) B. 2718. 

8) B. 2548—2554. 

9) B. 2557—2561. 
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Dracben von ider iKaiu{)&tatt aus sofort ins Meer schieben 
)(,(>imen, ^) so muss ^notw^ndig^r Platz mit dem Eingange >uif 
,der Seeseite .des Felsen gelegen haben, und der iOBach, <der 
, dem Eingänge .entströmte, ergoss sich direct ins Meer. Durch eine 
solche Disposition 4^r Burganlage sind zugleich Befestigungs- 
Yferl^e übßrflüssig gemacht, daher man auch, wenn im Be6yulf- 
liede bei der Beschreibung des ganzen Felsennestes von veal- 
las die Rede ist, diesen Ausdruck nicht als Wall, sondern in 
der Bedeutung der senkrechten Felsennyäiide {su fo^^en hat. 
Denn diese schroff abfallenden Felsenwände waren ja auch 
ohne weitere Befestigungswerke vollkommen unzugänglich, — 
bis auf den verborgenen Steig, der sich von der Landseite 
aus zu ihnen empor wand. 

Dass übrigens das ganze Felsengemach keine natürliche 
Höhle war, diess geht schon, um es nochmals ausdrücklich 
zu erwähnen, aus dem von ihm gebrauchten Ausdruck ,,6n^a 
geveor&^ hervor. Bereits oben gedachten wir, dass die An- 
lage solcher Felsenburgen keine ganz vereinzelte Erscheinung 
war, und wie wenig der Dichter des Beövulfliedes bei der Be- 
schreibung der unsrigen seiner Phantasie folgte, wie er viel- 
mehr nach wirklich existierenden Bauten schilderte, das ent- 
nehmen wir der Beschreibung des ältesten uns bekannten der- 
artigen Werkes, des castrum Meroliacense oder Maroliacense 
in der Auvergne, nordwestlich der kleinen Stadt Marliac 
welches noch der Römerzeit entstammt. Gregor von Tours *) 
schildert es folgendermassen: „Castrum enim (sc. Meroliacense) 
propria natura munitum erat. Nam centenorum aut eo am- 
plius^pedum ab exciso vallatur lapide, non murorum 
structione; in medio autem ingens stagnum aquae, liquore 
gratissimum; ab alia vero parte fontes uberrimi, ita ut per 
portam rivus diffluat aquae vivafe. .Sed in tam grandi 
spatio munitio ista distenditur, ut manentes infra murorum 
saepta terram excolant, frugesque in abundantia colligant^' 
Trotz mancher Dunkelheiten in dieser Beschreibung wird man 
die Aehnlichkeit mit unserm Felsenneste nicht verkennen. 



1) B. 3132—3134. 

2) historia Francoram in, 13. — vergl. zu dieser Stelle auch Krieg 
Yon Hochfelden, a a. Q. ,ß. 1^6 .jji. ^2;^. 



— 60 — 

Auch in Deutschland, namentlich in den Alpen, dem 
Harze und den Vogesen wurden, vorzü^ich seit der Bergbau 
unter den Ottonen vervollkommnet war, dergleichen Burgen 
in geeignetem Felsgestein ausgehauen. Noch im sechszehnten 
Jahrhundert stand unversehrt als ausgezeichnetes Beispiel 
einer solchen Constructionsweise die Burg Fleckenstein un- 
weit Weissenburg im Elsass. *) 



1) Beschreibung bei Krieg Yon Hochfelden, S. 323 f. 



Druck von 0. B. Elbert in Leipzig. 



